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Luſtſpkel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Vogt, ein reicher Partikulier. 
Charlotte, ſeine Gattin. 
Angelika Werder, ſeine Mündel. 
Hedwig von der Aue. 
Juſtizrath Friedhelm. 
Kriegsrath Stein. 

Doctor Frank. 

Mettler, ein Arzt. 

Minette, Charlottens Mädchen. 
Texel, Vogts Vedienter. 
Martin, Friedhelms Reitknecht. 
Wirth. 

Kellner. 

Aufwärter. 

Ein altes Weib. 

Bediente. 


Der Schauplatz iſt in einer großen Stadt. 


N 
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Erſter Aufzug. 


Ein Piatz in einem Luſtwalde mit Tiſchen und Bänken. Im 
Hintergrunde ſteht über einem Wirthshauſe auf dem Schilde 
eine goldene Traube mit der Unterſchrift: Zur go (denen 
Traube; auf der einen Seite ein Wirtböhaus mit dem 
goldenen Anker und der Unterſchrift: Zum goldenen 
Anker; auf der andern Seite ein Wirthshaus mit einer 
Roſe und der Unterſchrift: Zur Roſe. 


Erſter Auftritt. 
Frank. 


Hier war's! Es iſt noch verdammt früh. — 
Kein Menſch auf den Beinen. Deſto beſſer .. 
Aber, welchen Tempel bewohnt nun die ſchlanke 
Göttin mit der wallenden Schwanenbruſt und dem 
einladenden Auge? Die Hebe, deren Herkules 
ich gar gern ſeyn möchte, wenn's ohne Verbren— 
nungsproceß abgehen könnte? — Ehemals war 
ich hier bekannter. — Muß das Verſäumte nach— 
holen. — Hier herum ſah ich ſie geſtern Nektar 
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einſchenken . Freund Amor, ſchärfe meinen in; 
nern Sinn! (eieſt) Zur goldenen Traube — hm! 
nicht übel — ſehr einladend — die Compoſition 
recht finnig. — Gold iſt allerdings eine Traube, 
aus der ſich mancher Nektar preſſen läßt — 
(Lieſt weiter) Zum goldenen Anker. — Ha! das 
Symbol der Hoffnung.. aber ein goldenes — 
das wird theuer ſeyn. (Lieſt) Zur Roſe — Ihr 
Grazien und Amoretten! Hier muß ſie hauſen 
oder nirgends. Die Roſe iſt die Blume der Lie— 
be... Solch ein Mädchen kann nur in einer 
Roſe herbergen. — Ob ich klingele? — Dann 
erwacht das ganze Haus. — (Lauſcht) Ich höre 
gehen. — Wenn ſie's wäre! — Beſſer ich klopfe 
leiſe — leiſe — (klopft). 


Zweiter Auftritt. 
Frank. Weib. 


Weib. (von Innen) Wer da? 

Frank. Richtig eine Weiberſtimme. — Ma: 
che auf, liebes Kind. 

Weib. (von Innen) Wer iſt denn da ſo frühe? 

Frank. Die Stimme iſt etwas rauh. Das 
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arme Kind hat ſich geſtern gewiß erkältet. — Ein 
Gaſt, lieber Engel, der ſich bei Dir erquicken 
will, mache nur auf. 

Wei b. (von Innen) Gleich, gleich — Ich hole 
nur den Schlüſſel. — Was befehlen Sie denn 
zum Frühſtücke, kann ich's nicht gleich mitbrin— 
gen? 
| Frank. Der liebe Engel! — Eine Flaſche 

noch ein Paarmal ſo alten Malaga, als Du ſelbſt 
biſt. 

Weib. (von Innen) Sie ſollen ſogleich bedient 
werden. 

Frank. Klapp, klapp, klapp, geht das 
Pantöffelchen. Daraus muß ich des lieben Mäd— 
chens Geſundheit trinken. — Hier will ich Platz 
nehmen. — Ein herrlicher Morgen. — Hier 
ſoll's ſchmecken! — Aus ihren Händen, von ih— 
ren Lippen — Der Schlüſſel raſſelt — ſie kommt, 
die ſüße Roſe — Alle Teufel, ein Dornbuſch! 

Weib. Hier iſt's in der Roſe. Einen Dorn— 
buſch gibt's hier nicht, aber Sie ſollen eben ſo 
gut bedient werden — 

Frank. Das ſehe ich. — Pack Dich zum 
Henker. 


Weib. Was? Iſt das Manier? Glaubt der 
Herr, er könne einen zum Beſten haben? 

Frank. Nu, nu! 1 

Weib. Klopft da, gibt die ſüßeſten Worte, 
ich laufe mich außer Athem, ihn bald zu bedie— 
nen und nun zum Danke — | 

Frank. Nu, nu, gib Dich zufrieden, Müt— 
terchen, ſetz nur hier her, es war ſo böſe nicht 
gemeint. 

Weib. Ei was, ſo muß man denn doch mit 
Leuten auch nicht umgehen, wenn man auch jung 
und vornehm iſt. 

Frank. Haſt recht, es war dumm, — fuhr 
mir nur ſo etwas durch den Kopf. Setz nur her 
und hole noch Zuckerbrot. 

Weib. Gleich. | 

Frank. Höre. .. Diſt Du hier allein? 

Weib. Nein, aber der Herr Kellner und der 
Burſche, die faulen Schlingel liegen noch in den 
Federn. 

Frank. Aber wo iſt denn das flinke Trien— 
chen oder Noschen ? 

Weib. Ei was, mit dergleichen geben wir 
uns hier nicht ab. 
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Frank. (bei Seite) Verdammt! — (laut) Höre! 
Weib. Na? 
Frank. Wie heißt der Mahler, der die Roſe 
da gemahlt hat? 
Weib. Ei, der liegt ſchon längſt in der Erde. 
(Ab.) 
Frank. Thut nichts, ich grabe ihn aus und 
prügle ihn doch durch. Hat mich zum Beſten 
gehabt mit ſeiner Roſe. Aber in einem von die— 
ſen Häuſern muß ſie doch ſeyn. — Will mal hier 
ankern und ſollt's mir noch ein Frühſtück koſten. 
(Klingelt) Finde ſie vielleicht doch noch heraus. 


Dritter Auftritt. 
Frank. Kellner. 


Kellner. Was befehlen der gnädige Herr? 

Frank. Auch nicht? Verdammt! — Ein 
Frühſtück, mein Freund. 

Kellner. Kaffee, Ihro Gnaden? 

Frank. Habe den Henker von dem Gebräu. 
Hat Er guten allen Rheinwein? 

Kellner. Vom beſten, Ihro Gnaden, Hoch— 
heimer. 
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Frank. Der Klang iſt gut, — nur her das 
mit und auch etwas dazu. 

Kellner. Sogleich. (Will ab.) 

Frank. Höre Er doch, mein Freund. Sage 
Er mir — es ſoll Sein Schade nicht ſeyn ... 
Ich war geſtern hier und ſahe ein hübſches Mäd— 
chen, das hier in einem der Häuſer dient... 

Kellner. Ich weiß ſchon wen Sie meinen, 
gnädiger Herr. 

Frank. Er iſt ein vernünftiger Menſch, wie 
ich ſehe, und mit Ihm läßt ſich auch ein vernunf 
tiges Wort ſprechen. — Dient fie bei Ihm? 

Kellner. Das iſt gewiß Lieschen, in der 
goldenen Traube, ſchlank und nett. 

Frank. Ja, ja, die iſt's! Lieschen, die iſt's. 

Kellner. Sie iſt erſt ſeit einigen Tagen da. 

Frank. Das iſt mir beſonders lieb. — Hier, 
für Seine gute Auskunft. (Gibt ihm Geld.) 

Kellner. O danke ſchönſtens, iſt gern ge— 


ſchehen; unſer einer dient gern. 
(Ab.) 


Frank Ein recht dienſtfertiger Burſche. — 
Alſo doch in der goldenen Traube. Dummkopf, 
der ich war, nicht gleich da anzufangen! Koſtet 
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mir nun noch das dritte Frühſtück. (Kungeit) Ei 
nun, das eine iſt für Lieschen, und zwei nehme 
ich allenfalls auf mich. 


Vierter Auftritt. 
Frank. Wirth. 

Wirth. Guten Morgen! guten Morgen, 
gnädiger Herr. Ei, ei, beehren uns ſo früh? 
Verzeihen Sie nur, daß wir nicht bereits bei 
der Hand waren. Aber es wurde geſtern ein wenig 
ſpät. Es ſpeiſten hier mehrere Herrſchaften, eine 
Geſellſchaft von zwölf Perſonen und eine andere.. 

Frank. Schon gut, lieber Herr Wirth, bei 
Ihnen iſt ja das nichts Ungewöhnliches. Wo man 
ſich ſo wohl befindet und beſonders bei einer ſo 
guten Bedienung. 

Wirtb. Ergebener Diener! Allzugnädig. 
Ei nun, man thut denn nach ſeinen geringen 
Kräften, die hohen Herrſchaften zu kontentiren 
und gute Bedienung, gute Bedienung, das iſt 
die Hauptſache. 

Frank. Ja freilich. Man fühlt ſich noch ein⸗ 
mal ſo wohl, wenn die Bedienung recht hübſch 
iſt, beſonders die weibliche. 
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Wirth. He, he, he, he — ja, ja, die 
weibliche. Halte etwas darauf, ohne Ruhm zu 
melden. | 

Frank. Das weiß ich, lieber Betr Wirth. 
Aber warum haben Sie ſich denn ſelbſt heraus— 
bemüht, warum kommt nicht Lieschen. 

Wirth. Lieschen ging geſtern Abend noch ſpät 
nach der Stadt. 

Frank. (bei Seite) Verdammt! — (Laut) Was 
hat ſie denn in der Stadt zu thun? Warum ha— 
ben Sie denn das erlaubt? 

Wirth. O das thut nichts, gnädiger Herr. 
Des Morgens kann ich wohl fertig werden. Wo— 
mit kann ich die Gnade haben aufzuwarten? 
Befehlen Sie Kaffee? 

Frank. Cichorien? 

Wirth. Ei, ei, gnädiger Herr — auf Ehre, 
unverfälſchte Landfabrik. 

Frank. Nichts, nichts. 

Wirth. Oder Thee mit Rum, herrlichen 
Rum, ächten Jamaika aus Runkelrüben. f 

Frank. Nein, nein. — Haben Sie guten 
Burgunder? 

Wirth. Kann damit aufzuwarten die Gnade 
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haben, ein wahres Perlweinchen, ein Stern— 
weinchen — werde ſogleich die Ehre haben. — 
Befehlen der gnädige Herr auch etwas zum Zu— 
biß? — Delikaten Schinken, appetitliche Würſt— 
chen 

Frank. Was Sie haben. 

Wirth. Sollen ſogleich bedient werden. (Ab. 

Frank. Hätt's gleich denken ſollen — Wie 
kann man Glück haben, wenn einem zuerſt eine 
alte Hexe begegnet. Da habe ich nun drei Früh— 
ſtücke, und keine Seele dazu, ſie mit mir zu 
verzehren. Eine herrliche Wirthſchaft! (Schenkt 
ein vom Malaga Hm! nicht übel! — Aber allein, 
allein ſchmeckt's doch nicht. (Das Weib bringt das 
Zuckerbrot) Setz nur her, Mütterchen, vielleicht 
brauche ich noch mehr. — Geht da nicht Fried— 
helm? Auf Ehre, er iſt's. — Da bin ich ein 
Frühſtück wieder los. — Friedhelm! Friedhelm! 
— Hierher, Freundchen, hier iſt gut ſeyn. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Frank. Friedhelm. 
Friedhelm. Was? Du Wildfang ſchon ſe 

früh hier? 
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Frank. Auf den Wildfang, Brüderchen, 
aber das Wild iſt ausgeflogen und da kommſt Du 
mir eben recht. — Frühſtücke mit mir. 

Friedhelm. Meinetwegen. Was haſt Du 
denn da? 

Frank. Was Du doch nicht trinkſt, Malla⸗ 
ga; aber es wird ſogleich Hochheimer kommen, 
davon wollen wir ein Paar Flaſchen ausſtechen; 
herrlicher Hochheimer, das iſt Deine Sache von 
Alters her. 

Friedhelm. Du bleibſt doch immer die lu— 
ſtige Seele. 

Frank. Habe Dir noch immer die gute alte 
Gewohnheit, ohne ein halbes Dutzend dummer 
Streiche lege ich mich nicht leicht nieder. So 
philiſtermäßig auf der großen Heerſtraße fortzu— 
ſchlendern wie Ihr, das iſt mir nun einmal 
nicht gegeben. Bei mir muß ſich das Leben hübſch 
poetiſch geſtalten. Der Kellner bringt den Hochheimer 
und etwatz zum Anbiß und will's auf den Tiſch vor ſeinem Hauſe 
fegen.) Nur hierher, guter Freund, und gleich 
noch eine, wir werden ſie wol brauchen. 

Friedhelm. Ich denke, wir haben an einer 
genug. 
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Frank. Das denkſt Du, aber nicht ich. — 
Nur her noch mit einer. — Wer weiß, wen der 
Wind noch herführt, und wo nicht, ſo wollen 
wir Beide wol damit fertig werden. 

Friedhelm. Du glücklicher Sorgenfrei! 
Zuweilen beneide ich Dich ordentlich. 

Frank. Was beneiden, könnteſt es eben ſo 
gut haben als ich, mußt es nur darnach anfan— 
gen. Heute, zum Beiſpiel, Brüderchen, habe 
ich Dir Unglück. 

Friedhelm. Du? Das mag mir ein großes 
Unglück ſeyn! 

Frank. Ja, man ſieht mir's nicht an. — 
(Trinkt) Herrlich! — auf Ehre göttlich! 

Friedhelm. (trinkt) Nicht übel. 

Frank. Da haben wir's. — Was mir gött— 
lich iſt, das iſt ihm nicht übel. Ihr Eisſeelen, 
die nicht einmal ſolch ein patriotiſcher Wein zu 
den Sternen zu erheben vermag. Aber wo haſt 
Du denn geſteckt die Zeit über, daß man Dich 
gar nicht geſehn hat? 

Friedhelm. Ach, Herr Bruder, mir geht's 
zum Todtſchießen. 
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Frank. Zum Todtſchießen? Nun, das läßt 
ſich doch noch hören. Gratulire, Herr Bruder! 

Friedhelm. Eine ſchöne Gratulation, zum 
Henker! 

Frank. So iſt's doch nicht die ewige alltäg— 
liche Leier, und todtſchießen iſt immer beſſer, als 
ſich philiſtermäßig todtgähnen. Aber, was wird's 
denn zuletzt ſeyn? Will die alte Tante noch nicht 
der argen Welt Ade ſagen? 

Friedhelm. Meinetwegen möchte ſie noch 
hundert Jahre leben, wenn nur... 

Frank. Du ſie nicht zu küſſen brauchſt, da 
haſt Du recht; und ihr Wein im Keller wird da— 
bei auch hübſch alt. Selig die, welche ihn dann 
einſt auf ihrem Grabe trinken! Du weißt ja 
doch eigentlich ſo etwas nicht recht zu ſchätzen, 
drum thut ſie wohl daran, daß ſie noch ſo lange 
lebt, bis ein anderer geſcheuterer Kerl ihr Erbe 
wird, etwa Dein Großſohn. Hätte ſie das Ver— 
gnügen, mich zum Neffen zu haben, dann wäre 
fie ſchon lange getröſtet zur Ruhe gegangen. 
Stoß an, die alte Tante ſoll leben! 

Friedhelm. Meinetwegen — Ihr Leben 
würde mir wenig Kummer machen, aber .. 
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Frank. Aber? Heraus mit der Sprache. 
Was ſitzt auf dem Herzen? 

Friedhelm. Sieh, Herr Bruder, ich liebe 
Dir ein Mädchen! — ein Mädchen! — einen 
Engel. 

Frank. Der Henker! 

Friedhelm. Und werde geliebt. 

Frank. Und das wäre zum Todtſchießen? 
Ha, ha, ich merke, die will heirathen. Ja, ſo 
ſind die Mädchen. 

Friedhelm. Profaner Menſch, freilich 
will ſie heirathen und ich auch. 

Frank. Und Du auch? Nun, was iſt denn 
alſo weiter? So heirathet Euch — 

Friedhelm. Ja, wenn ihr Vormund fie, 
mir nur geben wollte. 

Frank. Was? Sie hat einen Vormund? 
Das Ding wird intereſſant. — Und der will fie 
Dir nicht geben? | 

Friedhelm. Sie iſt reich und ich habe ihm 
zu wenig. N 

Frank. Immer beſſer. Es iſt doch ein ver— 
dammtes Unglück, das ich habe. So etwas 
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kommt mir nicht vor. Wenn ich heirathen wollte, 
wofür der Himmel bei geſundem Verſtande mich 
bewahren wird, ich bin überzeugt, da würden 
gleich Thüre und Thore geöffnet, damit ich ja 
nirgends anſtieße. Und denn klagt das über Un— 
glück! ö 

Friedhelm. Nun, ich ſehe doch wahrhaf— 
tig kein Glück dabei, daß ich liebe zum raſend— 
werden und das Mädchen nicht haben ſoll. 

Frank. Was? kein Glück? Nimm mir nicht 
übel, Herr Bruder, aber du biſt doch eine rechte 
Philiſterſeele. Ihm wär's ganz recht, wenn er 
in Pantoffeln und Schlafrock, die Schlafmütze 
auf dem Kopfe, bei der Braut gleich einziehen 
könnte. Für die Poeſie von Hinderniſſen, von 
Intriken, von etwanige Prügel bekommen und 
Prügel geben und dann das Mädchen allen Teu— 
feln und Vormündern zum Trotz doch wegſchnap— 
pen, dafür hat er keinen Sinn. 

Friedhelm. Hol der Henker die Poeſie! 

Frank. Siehe da, Stein, der hat ſchon 
eine poetiſchere Natur. Willkommen, Stein, 
wo führt Dich Dein Glücksſtern her? 
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Sechster Auf tei t. 
Vorige. Stein. 


Friedhelm. Guten Morgen, Herr Bru— 
der. Schon zurück aus dem Karlsbade? 

Stein. Guten Morgen, Bruder Liederlich! 
Guten Morgen, Friedhelm! — Was macht Ihr 
denn ſo früh da? — 

Frank. Ich trinke; der ſeufzt, aber trinkt 
doch — Mach Du's wie ich, Herr Bruder. 
Siehe, da wird eben für Dich etwas gebracht. 
(Der Wirth bringt ein Frühſtück.) Nur hierher, Herr 
Wirth. — Burgunder, extra Sorte, ein Stern— 
weinchen, nicht wahr, Herr Wirth? — Oder 
willſt Du hier Mallaga? oder Hochheimer? 

Wirth. Kann mit Allem aufwarten, mit 
Allem... | 

Stein. Nein, nein, ich laffe mir den Stern 
gefallen. Er ſoll mir von glücklicher Vorbedeu— 
tung ſeyn. 

Friedhelm. Wann biſt Du denn angekom— 
men? Wir erwarteten Dich nicht wieder über 
hier. | Ä 
Stein. Ich wäre Euch auch gewiß nicht hier, 
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wenn mich nicht ein Magnet mit unwiderſtehli— 
cher Gewalt hergezogen hätte. 

Frank. Du haſt immer viele Pole gehabt — 
Erzähl' doch. Alſo ein Mädchen? 

Stein. Ein Engel! eine Göttin! 

Frank. Weniger thun's die Menſchen nicht; 
ich muß mich mit den Nef Erdenkindern be— 
helfen. 

Friedhelm. Ein galantes Abenteuer alſo? 

Stein. Und welches! — Hört nur. 

Frank. Erſt trink, dann erzähle. Die Rede 
fließt dann beſſer von den Lippen und ins Ohr. 
Eure Mädchen ſollen leben! — (Zu Friedhelm) Wie 
heißt die Deine? 

Friedhelm. Angelika. 

Frank. Das war ein Seufzer. Nun, die 
ſchöne Angelika lebe hoch! in Hochheimer. 

Stein. Ich bleibe beim Burgunder — Sie 
lebe hoch! 

Friedhelm. Sie lebe! 

Frank. Nun ſchenk mir ein Glas Burgun— 
der ein. So — der Stern iſt gut. — Wie heißt 
nun die Deine? | 

Stein. Ja, wer das wüßte! 
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Friedhelm. Wie, Du weißt nicht? 

Frank. Sagte ich's doch, der hat ſchon eine 
poetiſchere Natur. Was geht die Liebe der Name 
an. Weiß ich doch auch nur ſelten, wie mein 
Mädchen heißt. Die Namenloſen ſollen leben! 

Stein. So iſt's nicht gemeint. Mit Deinem 
Gelichter vermiſche ſie mir nicht. Die Göttin lebe! 

Frank. Pah! Mädchen iſt Mädchen! eh 
fie lebe — hoch! 

Alle Drey. Hoch! 

Frank. Nun erzähle. Der hat mir ſchon ſein 
Leid geklagt, Fannft mir das Deine nun auch 
vorſeufzen. Ich bin Euch der beſte Vertraute, 
den Ihr nur wünſchen könnt. 

Stein. Du magſt mir ein ſchöner Vertrau— 
ter ſeyn. 

Frank. O Herr Bruder, das bitte ich mir 
aus. Was Du mir vertrauſt, das weiß auf Ehre 
morgen die ganze Stadt. 

Friedh. 

Stein | Vortrefflich! 

Frank. Nun was denn? Warum vertraut 
man etwas einem Andern, als daß es nicht ver— 
loren gehen ſoll und dafür ſorge ich... 
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Stein. Mein Vertrauter ſollſt Du ſchon ſeyn, 
denn — ich weiß ſelbſt nichts. Laßt Euch erzäh⸗ 
len. — Als ich nach Karlsbad komme, iſt's noch 
ſo leer an Geſunden, daß für mich kein Bleiben 
war. Nichts als Alte und Krüppel und Gicht— 
brüchige und nichts von Allem, was eigentlich 
in ein Bad gehört. Ich machte alſo noch eine 
Ausflucht tiefer ins Land hinein. Vor acht Tagen 
kehre ich. zurück und ſiehe, das Leben war ſchon 
angegangen. Den Abend iſt Ball. Daß ich nicht 
wegblieb, könnt Ihr leicht denken. Ich trete ein 
und — ihr Huldgöttinnen! — gerade am Ein— 
gange ſteht Euch ein Mädchen, ſchön wie Cy— 
there, muthwillig wie eine Hebe, geiſtreich wie 
Minerva, tanzte wie Terpſichore. 

Frank. Und das hatteſt Du Alles mit einem 
Blicke weg? 

Stein. Der erſte Blick ſagte freilich ſchon 
viel, allein dabei ließ ich's natürlich nicht bewen— 
den. Ich ſuchte anzuknüpfen — es gelang; ich 
wagte einige Fleuretten — man zürnte nicht. — 
Bald brannte ich lichterloh, und daß mich der 
Tanz mit der Huldin eben nicht abkühlte, könnt 
Ihr leicht denken. Gewiſſe kleine Symptome lie— 
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ßen mir ahnen, daß ich nicht mißfalle. — Meis 
ner Tänzerin war es im Saale zu heiß, ich bot 
ihr den Arm und — welche ſelige Stunde genoß 
ich an ihrer Seite auf einer Bank in der Allee. — 
Ich bat um ihren Namen, — ſie wich mir aus. 
Endlich kommt eine junge artige Frau und ſagt 
ihr etwas ins Ohr. — Sie ſtand auf, ich führte 
ſie in den Saal zurück. Nun ſtellt Euch vor, — 
ich reiße mich los, um vielleicht einige Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen und — mit einemmale iſt ſie 
verſchwunden. — Ich laufe umher — ich frage. 
Niemand kann mir Auskunft geben. — Nun, 
denke ich, morgen wirſt du ſie wol am Brunnen 
oder auf der Promenade finden. Ich eile mit 
dem Früheſten dahin, harre von einem Augen— 
blicke zum andern, — ſie kömmt nicht. Endlich 
wird es mir zu lange, ich frage nach und erfahre 
endlich, — ſie iſt abgereiſt. 

Friedhelm. Abgereiſt? 

Stein. Ja, denſelben Abend noch. Ich 
wollte raſend werden. 

Frank. Ha ha ha ha! Armer Corydon! 

Stein. Ich frage wohin? Man weiß nur 
die erſte Station. — Endlich fällt mir ein, daß 
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ſie von dieſer würdigen Stadt ſprach, wo ſie näch— 
ſtens zu ſeyn gedenke. Sogleich laff ich Pferde 
kommen und verfolge die Spur meiner Lalage, 
deren Bild ſtets vor mir ſchwebt. — Ich hoffte 
ſie noch einzuholen, aber das war vergebens. — 
Doch hier muß ſie ſeyn, denn ſo grauſam kann 
das Schickſal nicht handeln, daß es mir den En— 
gel gezeigt hätte und ich ſollte ihn auf immer 
verloren haben. Mein Herz ſagt mir, ich werde 
ihn hier finden. 

Frank. Ich helfe Dir ſuchen, Brüderchen. 
Wollen heute alle Häuſer durchſtreichen, wo die 
hübſchen Mädchen hinkommen, ich kenne ſie alle. 

Friedhelm. Hüte Dich, daß Deine Ge— 
liebte Dich an ſeiner Seite ſieht, wenn Dir Deine 
Reputation lieb iſt. 

Stein. Als ob wir uns nicht kennten. 

Friedhelm. Um in ſeinem Idiom zu ſpre⸗ 
chen: Eine grundliederlichere Seele gibt's nicht. 

Stein. Man muß Karakter haben, war 
von je an ſein Wort, und er bleibt konſequent. 

Frank. Ihr verdammten Kerl, geb ich Euch 
ein Frühſtück, daß Ihr mir die Wahrheit ſagen 
ſollt? 
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Friedhelm. Sieh, Herr Bruder, die Flaſche 
iſt leer. 

Frank. Und doch waren Dir zwei Flaſchen 
zu viel. 


Stein. Auch dieſer Stern iſt untergegangen. 


Frank. Soll ſogleich wieder aufgehen — 
Laßt's Euch nur ſchmecken, genirt Euch nicht. 
(Bei Seite) Will des Henkers ſeyn, wenn Ihr nicht 
die Zeche bezahlen ſollt. LA in die goldene Traube und 
von da ſieht man ihn nach einigen Augenblicken in den goldenen 
Anker gehen. Aus beiden werden dann Burgunder und Hoch⸗ 
heimer gebracht.) 

Stein. Unſer Frank bleibt ſich immer gleich. 
Immer der harmloſe, flotte, fidele Bruder Luſtig, 
der er auf der Univerſität war. 


Friedhelm. Und das wird er bleiben bis 
ins Grab. — Uebrigens wird er hier geſchätzt, 
wie er's verdient. Er iſt ein eben fo trefflicher 
Sachwalter als herrlicher Menſch. — Ei ſieh da, 
Mettler! | 

Stein. Wer iſt das? 


Friedhelm. Sollſt ihn gleich kennen lernen, 
ein trefflicher Mann. 


Siebenter Auftritt. 
Friedhelm. Stein. Mettler. 


Nettler. Man läßt ſich's hier wohlſeyn, 
wie ich ſehe. 

Friedhelm. Frank traktirt uns mit einem 
herrlichen Frühſtücke. 

M ettler. Iſt der ſaubere Zeiſig hier? — 
Da bin ich dabei. 

Friedhelm. Erlauben Sie, lieber Doctor, 
daß ich Ihnen meinen Freund bekannt mache. 
Kriegsrath Stein aus Breslau, mein Univerſi⸗ 
tätsfreund. — Herr Doctor Mettler. 

Stein. Ich freue mich der Ehre. 

Mettler. Gehorſamer Diener — Schon 
lange hier, Herr Kriegsrath? 

Friedhelm. Er iſt geſtern vom Karlsbade 
gekommen. 

Mettler. Vom Karlsbade. — Was gibt's 
denn hier? 

Friedhelm. Hier iſt Hochheimer. 

Mettler. Verſäuert mir den Magen des 
Morgens. f 

Stein. Burgunder. 
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Mettler. Erhitzt und trocknet zu ſtark. 

Friedhelm. Mallaga. 

Mettler. Bon — Das iſt ein stomachale 
— Schenken Sie ein. — Vom Karlsbade? — 
(trinkt) Der Mallaga iſt gut. — Iſts voll dies 
Jahr? 

Stein. Außerordentlich; kaum mehr unter: 
zukommen. 

Mettler. Ja, ja, die Welt iſt nicht leerer 
an Narren, als da ich noch jung war. Da hätte 
ich die Saiſon nicht verfehlt, und wenn die Welt 
darüber hätte einfallen ſollen. Auf der Straße 
dahin kannte mich jeder Bettelbube und jedes 
hübſche Mädchen. Aber jetzt, Du lieber Gott! — 
(Trinkt) Der Mallaga iſt recht gut. — Wo ſteckt 
denn der Frank? 

Friedhelm. Er hat für neue Proviſion ge— 
ſorgt und wird wol gleich wieder hier ſeyn. 

Mettler. Iſt wol noch immer die alte Welt 
da in Karlsbad? Nichts, als prahleriſche Müſ⸗ 
ſiggänger, kokette Weiber und abgefeimte Spieler. 
So war's zu meiner Zeit auch — Aber da konnte 
ein ehrlicher Kerl doch eher noch mit. So über; 
trieben wie jetzt war's denn doch nicht. Ein Ama— 


28 


zonenkleidchen, goldene Epaulets, ein rundes 
Hütchen mit einigen Straußfedern, ei nun, das 
ließ ſich allenfalls an ein niedliches Lärvchen wen— N 
den — Aber jetzt — du lieber Himmel, um die 
Weiber jetzt zu befriedigen, dazu gehören die 
Reichthümer eines Nabob. — 

Stein. Sie haben Galle gegen die armen 
Weiber, Herr Doctor. 

Mettler. Gegen die ganze Welt, gegen 
mich ſelbſt. Mein kleiner Fritz, den ich mir aus 
Italien mitgebracht habe, — — — Sie kennen 
ihn ja, Juſtizrath, — der mir ſo manches Por— 
zellän zerbrochen, ſo manchen Podagraſtiefel zer— 
nagt hat, — der iſt dieſe Nacht geſtorben. 

Friedhelm. (der in Gedanken ſaß.) Herr Fritz? 
Wer iſt das? | 
Mettler. Der Herr ift mein Affe, den der 
Herr wohl gekannt hat. Hahahaha! So in Ge— 
danken, lieber Juſtizrath? — Iſt's nicht richtig? 
Meine Schweſtern wollen ſo etwas bemerkt haben 
und ſolche alte Jungfern haben für ſo etwas Luchs— 
augen. — Sie ſpeiſen doch heute bey mir? 

Friedh. Verzeihen Sie, — mein Freund — 

Mettler. Den bringen Sie mit. Ihr Freund 
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iſt auch der meine. Ich muß mich zerſtreuen; bin 
darum auch ſo früh herausgefahren. Sie werden 
mich doch beehren? 

Stein. Wenn Sies erlauben? 

Mettler. Nur nicht zu ſpät, hören Sie, 
Juſtizrath? Um zwei Uhr wird ſich geſetzt — 
Aber jetzt muß ich fort. Wo bleibt denn Frank. 
Muß mich doch für's Frühſtück bedanken. 

Friedhelm. Hier habe ich ihn hereingehen 
geſehn. (An der goldenen Traube ruft hinein.) He da, 
Frank! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Wirth. Kellner. Weib. 


Wirth. Womit kann ich noch zu dienen die 
Gnade haben? Womit kann ich aufwarten 2 

Friedhelm. Iſt unſer Freund nicht bei 
Ihnen? 

Wirth. Hochdieſelben beorderten blos eine 
Flaſche Burgunder noch, die ich auch ſogleich 
pflichtſchuldigſt beſorgt habe. 

Stein. So iſt er wol hier? (un der Mofe) 
Frank! 
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Weib. Ein Thaler zwei Groſchen. 

Friedhelm. Was der Henker will die? 

Weib. Ich dachte, der gnädige Herr fragten 
nach der Rechnung. | 

Stein. Iſt der Herr Doctor Frank nicht im 
Hauſe. 

Weib. Ich habe Niemand gefehn. 

Friedhelm. So muß er hier ſeyn. (An dem 
goldenen Anker) He da, Frank! Frank! wo ſteckſt 
Du denn? 

Kellner. Meinen Sie den Herrn, der mit 
Ihnen frühſtückte? 

Friedhelm. Nun ja; iſt er darin? 

Kellner. Der Herr ſind ſchon ſeit einer gu⸗ 
ten Viertelſtunde nach der Stadt. Er ging durch 
das Haus den hintern Fußſteig. 

Mettler. Hahahaha! Hat Sie im Stiche 
gelaſſen. 

Stein. Iſt generös, hat uns den Dank ew 
ſparen wollen. 

Friedhelm. So wollen wir denn auch auf— 
brechen. 

Wirth. Ja, erlauben Sie gnädigſt, das 
Burgunderchen iſt noch nicht bezahlt. 
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Stein. Was? | 
Kellner. Der Hochheimer auch noch nicht. 
Friedhelm. Wie? 

Mettler. Und der Mallaga? 

Weib. Macht einen Thaler zwei Groſchen. 

Alle Drei. Hahahaha! 

Friedhelm. Iſt das Scherz oder Ernſt? 

Wirth. Ich kann die Ehre haben auf Parole 
zu verſichern, ich habe noch kein Hellerchen ge— 
ſehn und fürchte doch nicht... 

Weib. Das wäre mir gelegen! Das ſind 
artige Streiche! | 

Stein. Nur ruhig, Mütterchen. Und Er 
hat auch noch nichts erhalten? 

Kellner. Der Herr befahlen, als er weg: 
ging, ich möchte nur noch eine Flaſche hinaus 
tragen, die Herren würden Alles entrichten. 

Alle Drei. Hahahaha! 

Wirth. Ei, ei, ich will doch hoffen, halten 
zu Gnaden, daß — 

Mettler. Herr, ſey Er kein Narr, was 
denkt Er. 

Alle Drei. Hahahaha! 
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Friedhelm. Gibt ſich ſelbſt auf unſre Koſten 
ein Frühſtück. Wieviel macht der Hochheimer? 

Kellner. Nebſt dem Zubiß drei Thaler acht 
Groſchen. 

Friedhelm. Verdammt! Hier iſt. (Zahlt. 

Stein. Und der Burgunder? 

Wirth. Iſt extra Sorte, ein Sternwein— 
chen. — War er nicht ſchön, gnädiger Herr? — 
Zwei Flaſchen, Schinken, Würſte, Brot — 
macht zuſammen zwei Thaler ſechzehn Groſchen. 

Stein. Hol's der Henker! (Zahlt. 

Mettler. Und mich muß mein Unglücksſtern 
noch gerade zum Handkuſſe herführen. Den Mal— 
laga muß ich wol übernehmen. Wieviel? 

Weib. Einen Thaler zwei Groſchen mit dem 


Zuckerbrot. 
Mettler. Hier. (Zabit.) 
Wirth. 
REN, Danken ergebenſt. — Bitten 
Weib. uns bald wieder zuzuſprechen. 


Alle Drei. (unter einander) Ergebener! — 
Das Frühſtück gedenke ich ihm. — Das heißt 
geprellt. — Der leibhafte Frank. (Lachend ab.) 
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XX . . N NN 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer in Vogts Hauſe. 
\ 


Vogt. 
[Einen Brief in der Hand. Lieſt.)] 

„Zwei Liebende trennen“ — Poſſen! — „deren 
Herzen für einander beſtimmt ſind.“ — So lügen 
ſie ſich alle vor, bis ſie einander haben, dann 
ſteht die platte Lüge nackt da. — Für einander 
beſtimmt. Hahaha! — Ruft! Minette! — 
Wars nur nicht wider meine Pflicht, ich ließe 
fie einander nehmen, um fie auszulachen. [Ruft 
Texel! — Beſtimmt um einander zu täuſchen, 
zu martern, das iſt die Beſtimmung der Hölle, 
in der die Weiber die Teufel ſind. — Wo ſteckt 
denn Alles? (Küungelt.) 
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Zweiter Auftritt. 
Vogt, Charlotte, nachher Minette. 


Vogt. Warum kommt denn Niemand? 

Charlotte. Ich habe Texel ausgeſchickt. 
Willſt Du etwas, liebes Kind? 

Vogt. Ausgeſchickt? wann? wohin? — 
Darf man's wiſſen? 

Charlotte. Recht gern. Vor wenigen Au— 
genblicken nach dem Schneider für Hedwig. 

Vogt. Für Mamſell Hedwig, — nach dem 
Schneider. — Ein Schneider für Frauenzimmer, 
welche Unſchicklichkeit! Gerade ſo unſchicklich, als 
ein Accoucheur. — Ich denke Du haſt eine Schnei— 
derin? 

Charlotte. Nun ja, aber was ich habe, 
kann ich doch nicht Jedermann aufdringen. 

Vogt. Und vollends der lieben Mamſell Hed— 
wig, die mir an Schneider ſehr gewöhnt ſcheint. 

Charlotte. Aber lieber Mann... 

Vogt. Aber liebe Frau... Und wo ſteckt 
denn Minette? Auch ausgeſchickt? — Wol in 
eigenen Angelegenheiten. 
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Charlotte, Angelika läßt ſich von ihr etwas 
aufſtecken. — Da kommt ſie ſchon. 
Minette l kommt). 
Vogt. Warum iſt Sie nicht bey der Hand, 
wenn man Sie braucht? — Wo war Sie? 
Minette. Oben bei Mamſell Angelika. 
Vogt. So gehe ſie wieder hinauf; die Mam— 
ſell ſoll ſich herunter bemühen. 
Minette. [sei Seite! Huhuhu — da brennts. 
[Ab.] 
Charlotte. Du ſcheinſt ungehalten; iſt et— 
was vorgefallen? 
Vogt. Stellen Sie ſich doch nicht ſo fremd an, 
Madame, als ob Sie von nichts wüßten. 
Charlotte. Mein Gott, wovon denn? 
Vogt. Zwei Weiberherzen mit Weiberzungen, 
kann's unter denen ein Geheimniß geben? 
Charlotte. Was hätten wir uns denn zu 
vertrauen? | 
Vogt. Herzensangelegenheiten, liebes Kind. 
Von wem iſt der Brief, den ich hier habe? 
Charlotte. Nun, das ließe ſich allenfalls 
errathen. Wahrſcheinlich von Friedhelm. 
Vogt. Sagte ich's nicht? O darin haben die 
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Weiber eine Nafe... Oder — kennſt Du etwa 
gar die Hand? 

Charlotte. Du trauſt mir auch einen ſehr 
ſcharfen Blick zu, daß ich ſie durch das Papier 
erkennen ſoll. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Angelika. 


Angelika. Sie haben mich zu ſprechen ver— 
langt? 

Vogt. Ja, Mademoiſelle, um Ihnen ein 
für allemal zu ſagen, daß ich Sie ernſtlich bitte, 
mich von der läſtigen Correſpondenz des Herrn 
Friedhelm zu befreien. 

Angelika. Die Mittel dazu ſind ja in Ih— 
ren Händen. 

Vogt. Freilich, wenn ich pflichtvergeſſen ger 
nug wäre, Sie mit Ihren 50000 Thalern an 
einen Menſchen wegzuwerfen, der keine 50000 
Pfennige hat. — Daraus wird nichts. 

Angelika. Aber Friedhelm war mir ja halb 
und halb von meinem Vater bereits beſtimmt, 
und... 
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Vogt. Halb und halb, was aber ganz würde 
geſchehn ſeyn, wenn er gelebt hätte, das wiſſen 
wir nicht. Er würde für Sie geſorgt haben, ohne 
Sie zu fragen, und ſo will ich's, ſein Stellver— 
treter, auch machen. Alſo denken Sie nicht mehr 

daran. 

Angelika. Meine Gedanken ſind Ihnen 
eben fo wenig in Vormundſchaft gegeben, als 
mein Herz; über beide zu disponiren fühle ich 
mich alt genug. 

Vogt. O mehr als zu alt; welche Dirne 
wäre das nicht und wenn ſie auch noch mit der 
Puppe ſpielte. | 

Charlotte. Aber, lieber Vogt, was kannſt 
Du denn gegen Friedhelm einwenden? 

Vogt. Was ich einwenden kann? 

Charlotte. Iſt er nicht aus einer guten 
Familie, ein geſchickter Mann — in Amt und 
Würden, liebenswürdig ... 

Vogt. Liebenswürdig? So? Findeſt Du ihn 
liebenswürdig, liebes Kind? Und Du glaubſt ... 

Charlotte. Daß Du ihn wenigſtens noch 
einmal ſprechen müßteſt. 

Vogt. Muß ich? — Um fünf Uhr bin ich 
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für ihn zu Hauſe. Findet er bis dahin einen 
Schatz, ſo will ich ihm dies Herzenskleinod noch 
dazu geben. Sein treuer Martin wartet unten, 
wollen Sie ihm die Antwort bringen? Vielleicht 
noch einige heimliche Aufträge... 

Angelika. Sehr möglich. LA] 

Vogt. Alſo — Du findeſt ihn liebenswürdig? 

Charlotte. Wen? 

Vogt. Nun, den Herrn Juſtizrath — 

Charlotte. Fällt Dir das auf? 

Vogt. Du erſchöpfteſt Dich ja in ſeinem Lobe. 

Charlotte. Aus Freundſchaft für Angelika, 
aus Ueberzeugung, daß ſie mit ihm glücklich ſeyn 
wird. 

Vogt. Ueberzeugung! Ueberzeugung! Ein 
Wort, bei dem ſich allerlei denken läßt. 

Charlotte. Ihr Männer denkt auch immer 
ſo viel, daß man zuletzt verſchwören möchte, den 
Mund zu öffnen. f 

Vogt. Nun, nun, ich meinte nichts Arges 
damit. — Höre, liebes Weibchen, — ich wollte 
zwar Angelika aufs Land hin verheirathen, es 
findet ſich eine ſchickliche Partie; aber — Dir 
wäre es wol lieber, wenn ſie in der Stadt bliebe. 
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Charlotte. Was könnte mir angenehmer 
ſeyn, als wenn ich bei unſrer Eingezogenheit 
das Haus einer Freundin wüßte, wo ich ohne 
Zwang und ohne Scheu zu jeder Stunde willkom— 
men wäre. 9 

Vogt. Ah freilich, freilich — Du würdeſt 
alſo die Frau Juſtizräthin recht oft beſuchen. — 
[Bei Seite?; Sie muß fort, je eher, je lieber! 
baut! Und wo iſt denn die liebe Mamſell Hedwig? 

Charlotte. Bei der Toilette, fie will einige 
Beſuche ablegen. — 

Vogt. Das iſt ſchön — Nur hübſch lange, 
hörſt Du, bitte ſie darum — laß ſie lieber ganz 
da bleiben, denn, liebes Kind, eine Dame aus 
der großen Welt paßt doch nicht recht in unſerm 
Hauſe. Wir haben hier unſre Welt für uns und 
die wollen wir uns nicht revolutioniren laſſen. 

Charlotte. Aber lieber Mann... 

Vogt. Aber liebe Frau, kurz und gut, Mam⸗ 
fell Hedwig mag ihre Tante im Gaſthofe erwar— 
ten. Eine Dame aus der großen Welt, die weiß 
ſich ſchon zu benehmen und bedarf unſers Schutzes 
nicht. 

Charlotte. Wie? Sie verlangen, daß ich 
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eine Freundin von mir weiſen foll, die meine 
Tante ſelbſt mir übergeben hat? 

Vogt. Ihre Tante? Ich wünſchte, ſie hätte 
Ihnen nichts übergeben können. 

Charlotte. Misgönnen Sie mir denn die 
paar fröhlichen Tage in Karlsbad? Einen ſo an— 
genehmen Umgang? 

Vogt. [mit Gefühl) Es gab eine Zeit, wo Ih— 
nen mein Umgang Alles war. 

Charlotte. Ach! es gab auch eine Zeit, 
da jedes Wort von mir einem Lächeln des Bei— 
falls von Ihnen begegnete. Glückliche Zeit! nun 
iſt's anders geworden, ganz anders — und ich 
weiß nicht warum. 

Vogt. O daß iſt meine Schuld, blos meine 
Schuld, das verſteht ſich ja, liebes Kind. Sie 
ſind die Frau, ich bin Ihr Mann, — blos meine 
Schuld. — Aber wenn die Frau weiß, daß der 
Mann nur in ihr lebt, daß ſein einziger Wunſch 
iſt, er möchte auch der einzige Gegenſtand ihrer 
Gefühle ſeyn — 

Charlotte. Ach, das klingt weit hübſcher 
als es iſt. 

Vogt. Wirklich? 
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Charlotte. Wenn der Mann feiner Frau 
nicht einmal eine Freundin gönnt... 

Vogt. Eine Freundin? Iſt denn das nicht 
oft ärger als einen Freund? O Himmel, wer 
ſeine Ruhe lieb hat, bewahre doch ja ſeine Frau 
vor nichts fo ſehr, als vor Weiberfreundſchaft. 
Selten gehen zwei Weiber aus einander, ohne 
ſchlechter geworden zu ſeyn. 

Charlotte. Welche Begriffe! 

Vogt. Ich habe Beweiſe, und kurz, ich 
kann's nicht leiden. 

Charlotte. So ernſtlich? Nun, es wird 
mir ſchwer werden, aber meine häusliche Ruhe . 
Du wünſcheſt es... 

Vogt. Wünſchen? Nein Madame, der Ton 
ſoll in meinem Hauſe nicht eingeführt werden. 
Ich will's, ich befehl's, ich bin Herr in meinem 
Haufe. L Ab.) 

Charlotte. Wie Sie befehlen, mein Herr. 
— Mit jedem Tage wird er wunderlicher. — 
Wie ſoll ich ihr nur das ſagen! 
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Vierter Auftritt. 
Charlotte. Angelika. Nachher Hedwig. 


7 elke Iſt Herr Vogt fort? 

0 har lo tte. Arme Angelika! 

Ang elika. O mein Entſchluß iſt gefaßt, ich 
laſſe mich entführen. 

Charlotte. Aber liebes Kind... 

Angelika. Bleibt mir denn ein andres Mit— 
tel übrig? Haben wir nicht Alles verſucht? Ich 
liebe nun einmal Friedhelm, und je mehr Herr 
Vogt ſeinen Kopf aufſetzt, je eigenſinniger er iſt, 
uns zu trennen, um ſo mehr nimmt natürlich 
meine Liebe zu. Friedhelm iſt ein redlicher Mann 
— Ich werfe mich in ſeine Arme. 

Charlotte. Mein Mann beſinnt ſich wol 
noch. Was ich zu Deinem Glücke thun kann, 
ſoll gewiß geſchehn. 

Angelika. Das bin ich überzeugt, aber Sie 
können nichts, haben ſelbſt ſchon genug an Ih— 
rem eigenen Päckchen zu tragen. LSeyt ſich ver 
drießlich auf einen Stuhl.] | 


Charlotte. Und wenn auch Du nun fort 
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ſeyn wirft, wer wird's mir dann tragen helfen! 
[Setzt ſich auf dem entgegenſtehenden Stuhl.] 

Hedwig. bin der Thüre betrachtet fie) Was iſt das? 
Zwei Weiber zuſammen und laſſen die Köpfe 
hängen? * 

Angelika. Ach! 

Charlotte. Ach! 

Hedwig. Ach! — ach! — Ich will Euer 
Echo ſeyn. So erzählt doch, was gibt's denn? 

Charlotte. Mein Mann! 

Angelika. Mein Vormund! 

Hedwig. O weh! Das ſind freilich zwei 
Namen, bei denen man wol mit Recht ſeufzen 
kann. Aber nimm mir's nicht übel, liebe Char— 
lotte, wenn Dein Kummer mich wenig intereſſirt, 
denn willſt Du's doch nicht beſſer haben! Warum 
läßt Du Dir das Netz ſo überwerfen. — Tau— 
bennatur gegen das Sperbergeſchlecht, wie kann 
das gut thun! 

Charlotte. Aber, was ſoll ich machen? 

Hedwig. Dich in ein Geierchen umwandeln 
und dem Sperber ein wenig die Federn zerzauſen. 

Charlotte. Wer das nur könnte! 
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Hedwig. O eine geſcheute Frau kann Alles. 
Wir find geborne Zauberinnen, ſeufzen unſre 
Anbeter uns ja bis zum Ekel vor; laß es unſern 
Männern uns beweiſen. 

Charlotte. Ach, die ſchreckliche Formel: 
Und er ſoll Dein Herr ſeyn! ſcheint uns zu ent— 
zaubern. 

Hedwig. Das ſagt ein Mann: Und er ſoll 
Dein Narr ſeyn! ſagt das Weib. — Mein Mann 
ſollte er ſey;!! Mein Mann! — Er ſollte mir 
geſchmeidig werden und fromm wie ein Pudel. — 


Wenn ich ſagte allons, gleich müßte er ſich auf 


die zwei Beine ſtellen und tanzen. — Aber, was 


fehlt denn der Kleinen? 

Angelika. Ach nichts — alles — Ich will 
heirathen und ſoll nicht. 

Hedwig. Hahaha! Das iſt freilich alles 
und nichts. Und warum ſollen Sie denn nicht? 

Angelika. Ei, weil's der liebe Herr Vor— 
mund nicht will. Aber, da ich's will, ſo denke 
ich wird's doch wol gehen. 

Hedwig. Das ſollte ich auch meinen. 

Angelika. Noch einmal ſollen ihm vernünf— 
tige Vorſtellungen gemacht werden und gibt er 
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ihnen kein Gehör, nun dann, in Gottesnamen, 
ich laſſe mich entführen. | 

Hedwig. Braviſſimo! Ein Heldenentſchluß! 
Siehe, das iſt doch noch ein Mädchen, das Herz 
hat. Laſſen Sie ſich küſſen, liebe Angelika. Aber 
ſind Sie denn auch des Geliebten gewiß? 
Angelika. Wie meiner ſelbſt. 
Hedwig. Das will nun eben nicht viel ſagen. 
Ein Mädchen, das ſich gutmüthig ſeinem Lieb— 
haber in die Arme wirft, wagt immer viel, denn 
was find die meiſten Männer gegen uns? Spitz 
buben und deſto größere, je leichter wir es ihnen 
machen. 

Angelika. Nun, wenn Sie freilich allen 
Ihren Anbetern ſo mitſpielen, als dem im Karls⸗ 
bade, ſo machen Sie's ihnen ſauer genug. Aber 
geſtehn Sies nur, im Grunde reut Sie die 
ſchnelle Abreiſe doch, denn gleichgültig iſt er Ihr 
nen nicht. 

Hedwig. Reuen? Mich reut nichts, was 
ich thue. 

Angelika. Wie ſich der arme Menſch nur 
in dieſen Streich wird gefunden haben. 

Hedwig. Wie er will. 
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Angelika. Wie er will? Und das a Sie 
fo gleichgültig? 

Hedwig. Nun, ſoll ich denn die Hände rin: 
gen? den Kopf hängen laſſen? So weit bringt's 
kein Sterblicher. 

Angelika. Ob er wol noch an Sie denken 
mag. 

Hedwig. Sie zweifeln? O ich bin deſſen ſo 
gewiß, als ich dieſe Fliege todt ſchlage. U Schlägt 
mit dem Handſchuh auf Charlottens Arm.] 

Charlotte. bfährt zuſammen! Ih! 

Hedwig. Verzeihe, Liebe. Es war nur um 
Deinen Tiefſinn zu unterbrechen. 

Angelika. Die Künſte kennen wir, ſo ent— 
kommen Sie mir nicht. Alſo Sie ſind gewiß, 
daß er an Sie denkt? 

Hedwig. Ja, ja, ja, und wär's auch nur 
aus Neugierde. 

Angelika. Eine ſchwache Triebfeder! 

Hedwig. Die ſtärkſte von Allen. Gute An— 
gelika, Sie ſcheinen mir noch ziemlich neu in der 
Welt. Wollen Sie zu mir in die Schule gehen? 
Hören Sie wol zu. Sie könnens auch im künf— 
tigen heiligen Eheſtande, in den Sie coüte qu'il 
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coüte hineinfpringen wollen, gebreuchen. Das 
große Arkanum, einen Mann, fo lange es Ih— 
nen beliebt, in ihren Feſſeln zu erhalten, iſt ... 
L Beſſebt ibre Spitzen) Allerliebſte Spitzen, wie theuer 
die Elle? 

Angelika. Was gehen Sie meine Spitzen 
an. Ihr Arkanum! Das große Arkanum! 

Hedwig. Iſt — iſt — eine Kleinigkeit — 
Ungewißheit. Mit dem Augenblicke, da Sie ihm 
den Zweifel benehmen, begeben Sie ſich Ihrer 
Gewalt über ihn. Wiſſen Sie aber ſeine Neu— 
gierde zu erregen, zu nähren, anzufeuern, dann 
iſt's ein Kinderſpiel, ihn über Weg und Steg, 
Stock und Stein meilenweit hinter ſich herlau— 
fen zu machen, ohne Furcht ihn zu ermüden oder 
gar zu verlieren. 

Angelika. Gewiß? 
Hedwig. Und dies Arkanum iſt auch in der 
Praxis nicht fo unbekannt, als vielleicht in der 
Theorie. Was man Launen bei uns zu nennen 
beliebt, iſt im Grunde nichts anders als der 
wohlthätige Inſtinkt, der uns lehrt, daß der 
Mann nie aus uns klug werden müſſe. Die mei— 
ſten folgen ihm, ohne ſelbſt zu wiſſen warum. 
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Angelika. Ich wünſche von Herzen, daß 
dieſes Arkanum ſeine Wunderkraft an Ihrem An— 
beter bewähre, daß er Feuer genug habe, Sie 
zu verfolgen und dann Kenntniß des weiblichen 
Herzens genug, Ihnen mitzuſpielen, wie Sie's 
verdienen. 

Hedwig. Hm! wie meinen Sie? — Aber 
wir verplaudern die Zeit, und ich muß fort. Die 
Oberſten Wöllner wohnt doch noch hier in der 
nächſten Gaſſe? 

Charlotte. So viel ich weiß. 

N Hedwig. Alſo auf Wiederſehen. Und Du, 
Lottchen, gebrauche Du auch einige Tropfen mei— 
nes Arkanums; probatum est. Läuft ab, kehrt 
aber zurück.] A propos, wie ſehe ich um den Kopf 
aus? 

Angelika. Wie eine Glyecerion. 

Hedwig. (ſieht in den Spiegel! Hm! ein wenig 
ſtruppig, aber einem hübſchen Mädchen kleidet 
Alles. — Adio! (Ab.) 

Charlotte. Glückliches Temperament! 


Angelika. Sie könnte uns beide damit ver— 
ſorgen. Aber, liebe Vogt, ganz Unrecht möchte 
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einige Launen ... 

Charlotte. Wir wollen darauf denken — 
Aber, da iſt ſie ja ſchon wieder. 

Hedwig. Liebſte Charlotte — liebſte An— 
gelika — ich bin fo beſtürzt — fü außer Athen... 

Cha rlotte. Was giebt's denn? 

Angelika. Was iſt Ihnen begegnet? 

Hedwig. Ich kann nicht mehr, ſo erſchrok— 
ken bin ich — Er iſt's — ich habe ihn erkannt. 

Angelika. 

Charlotte. | 
Hedwig. Nun, wen denn anders als — 
als — Ei, ſo fragt noch lange — Als ich ihn 
erblickte, lief ich geſchwind zurück ins Haus — 
Ich glaube er folgte mir — 

Angelika. Es kommt Niemand, erholen 
Sie ſich. 

Hedwig. Nicht — Mein Gott, ich habe 
auf der Treppe meinen Schleier fallen laſſen. — 
— Ich muß eilen. 


Wen? wen? 
S 


Charlotte. Es kommt die Treppe hinauf. 
Hedwig. Er iſt's — er wird mir den Schleier 
bringen. 
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Charlotte. Ich laufe davon. Himmel, 
wenn mein Mann mich hier überraſchte. 

Angelika. Ich will an meinen Liebhaber 
ſchreiben. 

Hedwig. Laßt mich doch nicht allein. — 
Was ſoll ich für ein Geſicht machen? — Am 
beſten iſt's, ich mache mich auch dovon. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Hedwig. Stein. 


Stein. Verzeihen Sie, Mademoiſelle, ich 
war ſo glücklich dieſen Schleier — O mein 
Auge, mein Herz täuſchten mich nicht — Gött— 
liches Mädchen, — könnten Sie mir entfliehen? 

Hedwig. Mein Herr... 

Stein. Zürnen Sie nicht, — ich mußte 
Ihnen folgen. 

Hedwig. Aber, was berechtigt Sie... 

Stein. Ein Gefühl, das mich hinreißt, 
allgewaltig zu Ihnen hinreißt. Seit dem 
Abende, da ich das Glück hatte, Sie im Karls— 
bade zu ſehen, ſeit dieſem Wonneabende ... 

He dwig. Sind Sie ſchon lange aus Karls— 
bad? 
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Stein. O dieſer Spott — Grauſame! — 
Jener Abend, wo Sie mir erſchienen, wo Sie 
die Grauſamkeit hatten, mir Ihren Namen zu 
verſchweigen, wo Sie flohen — wo meine Ruhe 
auf immer dahin war... 5 

Hedwig. Das war ja ein ſchrecklicher Abend 
für Sie, wenn man Ihren Worten glauben 
wollte. Mir hat er weniger unangenehme Er— 
innerungen zurückgelaſſen. 

Stein. Wie? Sie erinnern ſich ſeiner? 
— O göttliches Weſen, dieſe Worte — darf 


ich 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Minette. | 


Minette. Mamſell, Madame läßt bitten. 
(heimlich) Herr Vogt kommt. 

Hedwig. (bei Seite) Sehr ungelegen. «far, 
Ich komme ſogleich. 

Minette (ab). 5 

Hedwig. Ich darf nicht länger verweilen. 
— Verzeihen Sie, eine unwillkürliche Unſchick— 
lichkeit. — Vielleicht gelingt es mir, ſie wieder 
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gut zu machen. Meine Geſchäfte halten mich 
noch einige Zeit hier zurück. 
Stein. Hier? Noch einige Zeit? O dieſe 


Verſicherung. — Aber hier? wo? Darf ich, 
ohne unbeſcheiden zu ſeyn, fragen, — dieſes 


Haus, — vermuthlich das Ihrige? 
Hedwig. Hier bin ich zu erfragen, wo 
nicht zu treffen. Nur jetzt... 


Stein. (küßt ihre Hand) Ich gehorche — Ich 
will mich losreißen — Aber Abſchied, Abſchied 


nehme ich nicht. (Ab.) 


Hedwig. Es iſt um mich geſchehn! Goldene 


Freiheit, fahre dahin! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Vogt. 


Nun, nun! Wirft der Menſch mich nicht 
beinahe meine eigene Treppe hinunter. Das 


wird ja immer toller feit der verdammten Karls 
bader Reiſe. Thor! Thor! daß ich ſie zuließ. 


Es geſchieht mir Recht, ganz Recht! — Aber 
die Mamſell muß mir fort. Kommt Jemand 
und ich frage, wohin? — Zu Mamſell Hedwig. 
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Geht Jemand weg — woher? Von Mamſell 
Hedwig. — Sie muß fort, ſoll ich Ruhe haben. 
Solch' einen Deckmantel brauche ich nicht. O die 
Weiber, was wären ſie nicht alles im Stande 
für einander zu thun! — Wenn ich nur eine 
Spur finden könnte, aber ſie ſind ſo liſtig, ſo 
pfiffig. — Da kommt Minette. Sie war nicht 
mit im Karlsbade, aber ſie iſt auch im Com— 
plott! — Doch ſo ein Mädchen iſt zu beſtechen. 
(Zieht die Börſe) Will's verſuchen. — Minettchen! 


Achter Auftritt. 


Vogt. Minette. 


Minette. (Wollte durch's Zimmer, bleibt ſtehen.) 
Herr Vogt! (bei Seite) Wenn er mich nur nicht 
viſitirt und das Briefchen findet. 

Vogt. (bei Seite) Eine flinke, dienſtfertige 
Nymphe, zu Allem zu gebrauchen. (Laut) Mi— 
nettchen, Du ſcheinſt mir ein gutes Kind — 
haſt ſo ein ehrliches Geſicht — ein Geſicht — 
das mir recht gefällt. Du guckſt fo treuherzig aus 
den Augen, als ob kein Schelm Dir im Nacken 
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ſäße. (Bei Seite) Wenn fie falſch wäre — dann 
plumpte ich noch tiefer hinein. 

Ninette. (bei Seite) Was will er damit fa; 
gen? (Laut) Was befehlen Sie, Herr Vogt? 

Vogt. bei Seite) Iſt fie nicht auch ein Weib? 
Und noch dazu ein Kammermädchen? — Dumm; 
kopf, dich der anvertrauen zu wollen. 

Minette. Ich verſtehe nicht, was Sie ſa— 
gen wollen. 

Vogt. Deſto beſſer. — Ich will auch nicht 
verſtanden werden. 

Minette. Warum riefen Sie mich denn? 
(Bei Seite) Er wird ſich doch nicht gar in mein 
Lärvchen vergafft haben? 

Vogt. (bei Seite) Texel — ja Texel iſt der 
Mann, den ich brauche! — (Laut) Texel ſoll 
kommen. f 

Minette. Sogleich. (Bei Seite) Ich kann 
nicht klug aus ihm werden. (At.) f 

Vogt. Da wäre ich ſchön angekommen. — 
O Weiber! Weiber! wie hetzt ihr uns arme 
Actäons umher! 
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Neunter Auftritt. 
Vogt. Texel. 


Texel. Sie haben nach mir verlangt, Herr 

Vogt? 
Vogt. Ja Texel. (Bei Seite) Hier kann ich 
ruhig ſeyn. Er hat mir immer treu gedient und 
der Schafskopf guckt ihm aus den Augen. Ihm 
will ich mich entdecken, er ſoll mir helfen aus— 
forſchen. (Laut) Texel, ſage mir, bin ich nicht 
immer ein ganz erträglicher Herr für Dich ge— 
weſen? 

Texel. Ja, Herr Vogt, immer ganz erträg— 
lich. 

Vogt. (bei Seite) Dieſe Einfalt, — da ſitzt 
kein Schelm dahinter. (Laut) Texel, ich will mich 
Dir vertrauen. Höre, kannſt Du wol ein Ge— 
heimniß bewahren? Kannſt Du wol geſcheut 
ſeyn? 

Texel. Mein, Herr Vogt, ja, Herr Vogt... 
Wollt ich ſagen, ja, Herr Vogt, nein, Herr 
Vogt. 

Vogt. Wie? — Ja — nein — was heißt 
das? 
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Texel. Das Ja war die Antwort auf die 
Frage, ob ich ein Geheimniß bewahren könnte, 
das Nein glaube ich auf die zweite Frage. 
Alſo ſagen Sie nur her, Herr Vogt. 

Vogt. (bei Seite Der Kerl iſt ein Rindvieh, 
den hätte die Minette auf den erſten Blick weg. 
Beſſer doch, ich wende mich lieber ſogleich an ſie. 
(Laut) Texel, ſchaff mir Minetten. 

Texel. Aber das Geheimniß, Herr Vogt? 

Vogt. Minetten, ſage ich. 

Texel. Nun, die iſt eben kein großes Ge— 
heimniß. Hehehe! — Da kommt ſie die Treppe 
herunter gehüpft. (Aus der Thüre) Minettchen, 
herein! Unſer Herr bedarf ihrer. 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Minette. 


Vogt. Geh wieder an Deine Arbeit, Texel. 

Texel. Ja, Herr Vogt. (Ab.) 

Minette. Wenn Sie meiner bedürfen, ſo 
ſeyn Sie o gütig, mich bald abzufertigen, denn 
ich habe vollauf zu thun. 
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Vogt. So? vollauf? Was denn, zum Bei— 
ſpiel? 

Minette. Ei nun, ich ſoll der Madame das 
weiße Kleid ausplatten, der Mamſell Angelika 
einen Hut umändern ... 

Vogt. Sehr wohl, Kind, ſehr wohl. Was 
ich Dir zu ſagen habe, braucht nicht viel Zeit. 
Könnte ich Dich nur dahin bringen, ehrlich zu 
ſeyn. ö 

dinette. Wie, Herr Vogt? Ich hoffe, 
meine Ehrlichkeit iſt Ihnen doch nicht verdächtig? 

Vogt. Nicht doch, nicht doch, — ich will 
mich Ihr ganz hingeben. (Verriegelt die Thüren.) 

Minette. Bewahre der Himmel, Herr 
Vogt, was haben Sie mit mir vor? 

Vogt. St! St! Kind, (iht nochmals nach den 
Thüren) wir können nicht zu vorſichtig ſeyn. 

Minette. Was ſollen denn die Anſtalten, 
ums Himmelswillen? (Läuft nach der Thür.) 

Vogt. Mein Vertrauen zu Dir iſt unbegrenzt. 
Komm mit mir in jene Ecke. 

Minette. Aber, Herr Vogt, was führen 
Sie denn im Schilde? Ich glaube gar, ich muß 
ſchreien. 
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Vogt. Halt's Maul! (Ber Seite) Ich glaube, 
die Kreatur hat mich zum Beſten. Ja, ja, ſie 
lacht, ſie hält ſich über mich auf, iſt im Stande, 
es meiner Frau wieder zu ſagen und dann ſey 
mir Gott gnädig. Ein aufgebrachtes Weib iſt 
noch zehnmal ſchlimmer als ein ehrvergeſſenes. 

Minette. bei Seite) Was in aller Welt 


heißt das? 

Vogt. (laut) Jetzt habe ich keine geit, Mi⸗ 
nette, ein andermal. — Horch — wurde nicht 
geklingelt? 


Minette. Ich höre nichts. 

Vogt. Ei freilich — die Frau ruft. — Geh 
fie, — fage fie ihr, — ich — ich wolle fie fpre 
chen. — Nun, wird's bald? ' 

Minette. Gleich, gleich. — (Bei Seite) Cu— 
rioſer Herr, das! 

Vogt. Sie ſprechen? — Es fuhr mir in 
der Angſt heraus. — Wozu? Kann ich hoffen? 
— Von der Liſt nichts, denn ſie ſtecken Alle im 
Complotte. — O, ein Weib, daß den Mann 
hintergeht, das findet Helfershelfer überall. Aber, 
wie wenn ich ſie überrumple? — Sie kommt. 
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Eilfter Auftritt. 


Vogt. Charlotte lein Körbchen am Arme, fie ſtrickt). 


Vogt. Was wollte der fremde Menſch bey 
Dir? 0 

Charlotte. Bei mir, ein fremder Menſch? 

Vogt. Vor wenigen Augenblicken. — Ich 
habe ihn geſehn, bin ihm begegnet, im blauen 
Frack. — Da hilft kein leugnen. 

Charlotte. Hedwig hat Beſuch gehabt. 

Vogt. Du warſt zugegen? 

Charlotte. Nein. 

Vogt. Aber der Bediente kam doch von Dir? 

Charlotte. Was für ein Bedienter? Ich 
habe keinen geſehn .. 

Vogt. Der Dir das Billet gebracht hat. 

Charlotte. Ein Billet? 

Vogt. Chic faſſend)? Ich mag unrecht geſehn 
haben, verzeihe. — Das kommt von Hedwigs 
Einquartierung. Wann geht ſie? | 

Charlotte. Morgen früh. 

Vogt. Erſt morgen, hilf Himmel, erſt 
morgen? 
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Charlotte. Es iſt eher unmöglich mit 
Schicklich keit.. 

Vogt. Schon gut. — Was iſt das für ein 
Körbchen? 

Charlotte. (lächelnd) Du bemerkſt doch auch 
Alles. Iſt es nicht artig? Ein Geſchenk. 

Vogt. Ein Geſchenk? 

Charlotte. Von Hedwig. 

Vogt. Von Hedwig? 

Charlotte. Zweifelſt Du daran? 

Vogt. Zweifeln? Darf das ein Mann? — 
Aber ich dachte, du nähmeſt keine Geſchenke. 

Charlotte. Von einer Freundin .. 

Vogt. Nicht von einer Schweſter; keine 
Stecknadel. Wieviel koſtet ſo ein Ding? Hier 
iſt Geld. 

Charlotte. (empfndlich) Ich will ihn zuriick 
geben, ſeyn Sie ruhig, mein Herr. 

Vogt. Schon wieder empfindlich. Schon 
wieder mißverſtanden. — Liebes Lottchen ... 

Charlotte. Laſſen Sie mich. 

Vogt. Was habe ich denn verbrochen, daß 
Du mir ſo begegneſt? 

Charlotte. Das frage ich Sie. 
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Vogt. Um einer Lumperei willen. O die liebe 
Eitelkeit, ſie bleibt doch die Seele der Weiber, 
geht ihnen über Mann und Kind, — vielleicht 
gar über den Liebhaber. Nun ja, Du ſollſt ha; 
ben, was die Mode mit ſich bringt, was Du 
willſt und magſt, alles, alles. — Nur laß mir 
nicht Andere in Erfüllung Deiner Wünſche und 
Launen zuvorkommen. — Es iſt Grille — zu⸗ 
geſtanden, aber wenn nun mein Glück — eine 
vernünftige Frau — doch, die vernünftigſte — 
gebrechliche, ſchwache Werkzeuge. 

Charlotte. Wohl Euch, Ihr Männer, daß 
wir ſchwach ſind, geſchaffen nachzugeben und zu 
leiden. 

Vogt. Hm! Es gibt eine Art nachzugeben, 
eine Art, — daß ich mich lieber möchte ins Ge— 
ſicht ſchlagen laſſen. 

Charlotte. Wie ſoll ich's denn nun recht 
machen, lieber Vogt; ſoll ich ihn zurückgeben? 
ſoll ich ihn behalten? 

Vogt. O behalten — behalten — Er kommt 
vielleicht von Karlsbad — ein ſüßes Andenken .. 

Charlotte. Was heißt das? 

Vogt. Ich habe Sie geſtört. — Kehren 
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Sie doch zu Ihrer liebenswürdigen Geſellſchaft 
zurück. 

Charlotte. Nein, erſt muß ih... 

V og t. (nimmt fie etwas unſanft am Arme und führt 
ſie zur Thüre) Kehren Sie doch zurück, ich bitte — 
ich bitte. } 

Charlotte. Grauſamer Mann! (Es entfällt 
ihr ein Knäuel aus dem Korbe. Ab) 

Vogt. Grauſamer! Einer von ihren Ehren— 
titeln, wenn man ihnen den Daum aufs Auge 
drückt. Hebt den Knäuel auf und ruft ihr nach.) Aber 
Sie haben hier... Ha! vielleicht ein Wink des 
Schickſals — die Weiber ſind leichtſinnig — wer 
weiß, was darin ſteckt. (Reißt den Zwirn ab.) Was 
nur aller der Zwirn auf dem Knäuel ſoll. .. In 
nichts Maß und Ziel. — Nichts! nichts! — 


Verdammt! „Tritt darauf.) — Halt! — das hat 
was zu bedeuten. Es ſteht nichts darauf? das 
hat was zu bedeuten — (Aus der Thüre) Texel, 


Licht! — Ein leeres Blatt. — (Aus der Thüre) 
Licht! — Man nimmt doch ſonſt kein reines Pa— 
pier zu dergleichen. — 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


Vogt. Texel (bringt Licht). 


Texel. Hier, Herr Vogt. 

Vogt. Schleichſt auch wie eine Schnecke — 
Setz hin — fort! 

Texel. Ja, Herr Vogt. (Ab!) 

Vogt. Sympathetiſche Tinte. Erfindung 
der Hölle! (hält das Paper uberm Lichte) Ha! — ſagt 
ich 8 doch — da erſcheint — es färbt ſich — 
(das Papier brennt an) Verflucht! — Alles iſt gegen 
mich verſchworen! (Wuthend ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Friedhelms Zimmer. 
Friedhelm. Mettler. 


Friedhelm. Um alles in der Welt willen 
möchte ich Ihrer Familie keine Unruhe verur— 
ſachen. | 

Mettler. Nicht die geringſte, mein Schatz. 
Die Anſtalten find bald getroffen. — Ich eile .. 

Friedhelm. Gütiger Freund! Aber, es iſt 
noch ſo dringend nicht. — Ich kann die Stunde 
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noch nicht beſtimmen ... Nur Angelika's Ent: 
ſchluß ... 

Mettler. Eben deswegen eile ich. Ein Mäd— 
chen mit ſolchem Entſchluſſe im Köpfchen ſitzt auf 
Kohlen bis zur Ausführung. 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Stein. 


Stein. Finde ich Euch denn endlich? Kann 
ich endlich einer menſchlichen Seele mein Glück 
verkünden? Tralaralara! Freut Euch — freut 
Euch mit mir. 

Mettler. Was gibt's? Iſt's hier nicht 
richtig? | 

Stein. Getroffen! getroffen! Tralaralara— 
lara! j 

Friedhelm. Aber ſo erkläre uns doch. 

Stein. Wie? Du merkſt nichts? — Ich 
habe ſie ja gefunden — Springe mit mir — 
Tralaralaralara! 

Mettler. Was er auch gefunden hat, die 
Vernunft war's nicht. 
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Stein. Die habe ich verloren, aber gefun— 
den habe ich, Doctorchen, gefunden — meine 
verlorne Zauberin. 

Friedhelm. Wie? Die aus dem Karls— 
bade? 

Mettler. Eine Zauberin muß ſie ſeyn, denn 
fie hat ihn verhexkt. — Aber, wer iſt fie denn? 

Stein. Tralara, Tralaralara! 

Friedhelm. So ſprich doch, wo fandeſt 
Du ſie? 

Stein. Wollt Ihr auch nicht plaudern? 

Friedhelm. Du kennſt mich. 

Mettler. Stumm wie ein Fiſch. 

Stein. Ja, die Fiſche ſchwimmen gern und 
wenn's dann überſchwemmt ... Ich habe bei 
Ihrem Wein heute Mittag Ihre Natur ſtudirt, 
guter Doctor. Verſchwiegenheit iſt nun wol Ihre 
glänzendſte Eigenſchaft eben nicht. 

Mettler. Seht mir doch den Naturkundiger! 

Stein. Aber, ich will mich Euch Preis geben. 
Hört beide zu. — „Führt fie zuſammen) Ich will's 
Euch in's Ohr raunen, daß dein Echo nicht den 
fallenden Schall aufſchnappt. — Wer ſie iſt? 
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(Stößt fie aus einander) Das weiß ich ſelbſt nicht. 
Tralaralatralara! 

Mettler. C halb böſe! Verrückt! verrückt! 
rein verrückt! C Ab.] 

Friedhelm. Liest) Ein Verliebter iſt doch 
bei Gott ein -halber Narr. 

Stein. Pfui, weg mit aller Halbheit. — 
Komm, Herr Bruder, muß Dich küſſen, lieber 
ſüßer Junge, biſt ja auch ein ganzer Narr! 


Funfzehnter Auftritt. 
Vorige. Frank. 


Frank. Heida! Was Teufel, gibt's denn 
im ganzen Lande keine Mädchen mehr zu küſſen? 
Friedhelm. Siehe da, Frank! Kommſt 
Du, den Dank für's Frühſtück abzuholen? 
Frank. Keine Urſach; es freut mich, wenn's 
Euch geſchmeckt hat. Könnt's bei Gelegenheit. 
wieder gut machen. Ich hoffe, Ihr habt Alles 
recht billig gefunden? 
Stein. O, man kann nicht billiger bedient 
werden. — Aber dafür biſt Du auch um einen 
herrlichen Mittag geprellt worden. 
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Frank. Das wäre der Henker! Wo das? 

Friedhelm. Bei Mettler. Er kam auch 
hinaus; hat den Mallaga bezahlt. 

Frank. Hat er? Das iſt recht brav von ihm; 
kann wieder ſo kommen. Aber der Mittag ärgert 
mich doch. 

Stein. Der Doctor ſandte nach Dir, Du 
warſt aber nicht zu finden. 

Frank. Hatte allerlei zu beſorgen. Die vers 
dammten Termine und Akten! — Apropos, ich 
bringe Dir hier auch ein Aktenſtück aus Cythereens 
Departement. Wird Dir wol geſcheutern Zeitver— 
treib verſprechen, als Eure Bärte an einander 
zu reiben. (Gibt ihm ein Billet] Hier. — Wahr- 
ſcheinlich die Einladung zu einem Termin. 

Friedhelm. Laß Dich küſſen, Frank, es 
kommt von ihr. 

Frank. Iſt denn der Küßteufel heute in Euch 
gefahren? Bleib mir vom Halſe, ich ſteche mich 
nicht gern an Borſten. (Zu Stein! Und wie ſteht's 
denn mit Dir? Wollen wir nun auf's Ausſpio— 
niren gehen? 

Stein. Es braucht's nicht, Herzensbrüder— 
chen, ich habe ſie gefunden. 
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Frank. Ohne mich? Weißt Du hier fo Ber 
ſcheid? Wo denn? — Wer iſt ſie? — Aber ſieh 
doch, was der für Geſichter ſchneidet. 

Friedhelm. Wie biſt Du zu dem göttlichen 
Briefchen gekommen? 

Frank. Nahms Deinem heiligen Martin ab 
und ſchickte ihn meinen Gang. 

Friedhelm. Fatal, eben brauche ich ihn. 

Frank. Kannſt warten, wird nicht ewig aus— 
bleiben. Erzähle indeſſen. 

Friedhelm. O nie geträumtes Glück. Hört, 
Freunde, um Mitternacht.. 

8 rank. Ein feines, bequemes, allerliebſtes 
Stündchen für Bacchus und Cythere! 

Friedhelm. Sie will fliehen, — mir folgen. 

Stein. Iſt's möglich? 

Frank. Wie das? 

Friedhelm. Noch weiß ich's ſelbſt nicht. 
Hört nur, was ſie ſchreibt. LEien) „Ich bin ewig 
die Ihrige und folge Ihnen... Aber wohin? — 
In Ihre Wohnung? Nachts? — Das geht nicht. 
Sorgen Sie für eine anſtändige Freiſtatt, gleich— 
viel ob nahe oder fern von meinem Vormunde.“ 

Frank. Ich will Dir ein Zimmerchen anwei— 
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fen, wo ich zuweilen arme Kinder in Sicherheit 
bringe. 

Friedhelm. Profaner Menſch! 

Stein. Iſt ſie hübſch? 

Fried helm. Schön wie ein Engel und hat 
50000 Thaler obendrein. 

Frank. Wenn das Gemählde dem Rahmen 
entſpricht, der Henker ... 

Friedhelm. Und unſchuldig wie ci-devanı 
ein Nönnchen; kennt Euch noch kaum die Karten. 

Frank. Im Pfänderſpiel wird ſie wol bewan— 
derter ſeyn. 

Friedhe lm. Reſpekt Satyr! 

Stein. O Himmel, wer doch nur auch ſo 
weit erſt wäre! 

Frank. Aber ins Gukuks Namen, wie haſt 
Du denn das Gimpelchen gefangen? Und wenn 
ich alle mein bischen Unverſchämtheit zuſammen 
nähme, ſo etwas wüßte ich doch nicht durchzu— 
ſetzen. — Mit einem ehrlichen Mädchen davon— 
laufen — Weiß der Henker, wie Ihr's treibt, 
Ihr Kalmäuſer! 

Stein. Können wir Dir dienen? 

Friedhelm. Vielleicht. 
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Frank. Mich laß davon, Herr Bruder — 
Ich weiß mit dergleichen nicht Beſcheid und könnte 
Dir Alles verderben. — Um Mitternacht! Ver— 
dammter Kerl! — Will Dir ſo weit aus dem 
Wege gehen als ich kann, um Dir nichts zu 
verpfuſchen, denn wenn ſie hübſch wäre — 
Nun, gehabe Dich wohl. Glück auf, ſo viel 
Du brauchſt. — Da kommt Dein Heiliger die 
Straße herauf. — Sieht einem Gaudieb ähn— 
licher als einem Rohrfin ken. Komm mit Stein, 
erzähle mir nun Deine Geſchichte, vielleicht iſt 
für mich dabei mehr zu thun. 

Stein. Ich komme. — Wenn Du mich 
brauchſt, ſo bin ich in einem Stündchen zu 
Hauſe. — Jetzt will ich nicht ſtören. 

Friedh. Auf Wiederſehen, liebe Freunde. 

Frank. Mache Deine Sachen geſcheut. 
Kehrt zurück! Aber höre, gibt's Händel, Spekta— 
kel, dann rechne auf mich, — dann bin ich 
Dein Mann. Bei ſo etwas, weißt Du, bin 
ich nicht faul und weiß auch damit Beſcheid. 


Friedhelm. Gut, gut. 
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Sechzehnter Auftritt. 
Vorige. Martin (mit einem päckchen !. 


Fran k. Nun, Mosje Martin — wie ſteht's? 

Martin. Alles beſorgt, Herr Doctor. 

Frank. Biſt ein braver Kerl, 0 Credit 
bei mir. [Ab mit Stein. ] 

Friedhelm. Du haſt ja alle Hände voll 
Arbeit, wie's ſcheint? 

Martin. Und den Kopf obenein. Haben 
Sie das Briefchen empfangen, Herr Juſtitzrath? 

Friedhelm. Ja, aber wegen des Nähern 
bin ich an Dich gewieſen. 

Martin. So merken Sie auf. Herr Vogt, 
der Teufel des Argwohns ſelbſt, verſchließt des 
Nachts ſein Haus eigenhändig und legt den 
Schlüſſel unter das Kopfkiſſen, ſagt Minettchen. 
Da bleibt nun kein anderer Ausweg, als durch's 
Fenſter und — ich habe eine Strickleiter beſorgt. 

Friedhelm. Schön. | 

Martin. Und um nicht durch die Frauens— 
röcke und Geſchichten, die zu dergleichen Expe— 
ditionen nicht recht paſſen wollen, aufgehalten 
zu werden, habe ich hier Mannskleider ange⸗ 
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ſchafft, die Mamſell Angelika recht gut ſtehen 
werden. Die will ich Minettchen zuſchanzen. 
Die mag ſie anziehen, für's Auskleiden laſſe ich 
Sie ſorgen. 

Friedhelm. Will ſchon damit fertig werden. 
Herrlich ausgedacht. 

Martin. Pots Element, auf ſo etwas ver— 
ſteht ſich Martin. Habe ja bei einem Herrn 
Lieutenant gedient, da fällt ſo allerlei vor, und 
wo Ehre einzulegen iſt, da iſt Martin gern da— 
bei. Ein Jungfernraub, — der kommt wol gar 
in die Zeitung. Habe immer einmal gern in der 
Zeitung von einer Affaire leſen mögen, wo ich 
auch dabei geweſen wäre. Sonſt noch etwas zu 
befehlen? 

Friedhelm. Alles bereit, — Ich würde 
nicht fehlen. — Bringe die Antwort zu Mettler. 
— Hilf zu meinem Glücke, es ſoll Dein Scha— 
den nicht ſeyn. 
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Dritter. uk 2.080, 


Erſter Auftritt. 


Vor Vogts Hauſe. Mondhelle Nacht. 
Friedhelm Lin einem Mantel]. 


Alles noch ſtill? Es muß doch gleich zwölfe ſchla— 
gen — les ſchlägt die une) Da haben wir's: 1,2, 3 
Czählt bis 11 — Was? erſt eilfe? — Ja wirklich. 
Alſo noch eine ganze Stunde. Die Zeit hat Blei 
an den Flügeln. Hier darf ich nicht bleiben, das 
könnte Verdacht geben. — Muß denn auch gerade 
heute ſo heller Mondſchein ſeyn! — Liebe Luna, 
bedecke dein freundliches Antlitz, bis du ſie in 
meinen Armen anlächelſt. Tab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Stein. 


Tralaralatrala! — Hier iſt's — Hier hab' 
ich ſie geſehn. Dort glänzt ihr Tempel von Lu— 
nas Silberſtral übergoſſen. — O keuſche Göt— 
tin, verbirg dein Antlitz nicht. Lächle ſo freund— 
lich in ihr Fenſter, daß ſie es öffnet dir wieder 
zuzulächeln. — Wann werd ich ſie wieder ſehen, 
wieder ſprechen, aus dem lieben Auge Entzücken 
trinken, von den ſüßen Lippen hören, daß ... 
Still, die Thür geht auf. «Zieht ſich zurück.) 


Dette ü fk. 
Stein. Minette. Angelika (ſpäter am Senken. 


Minette. (unter Angelikas Fenſter) Hm! hm! 

Stein. Was bedeutet das? 

Minette. Sie wird doch nicht eingeſchlafen 
feyn ? (Ktovft leiſe in die Hände.) 

Angelika. ein Mannskleidern am Fenſter) Was 
gibt's. 

Minette. Ich bin's. — Rühren Sie ſich 
nicht, bis ich Ihnen das Zeichen gebe — ſonſt 
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würde es uns Allen ſchlimm ergehen. (Sie läuft 
immer, fo oft fie gefwrochen hat, an die Thüre und lauſcht.) 

Stein. Alle Teufel, eine Mannsperſon am 
Fenſter. — Und dieſe Zeichen? — Wenn nur die 
Wunder nicht nachkommen. 

Minette. Unſer Herr iſt noch auf dem Sans 
ge. Er tobt wie befeffen, daß Mamſell Hedwig 
ſo lange bleibt. g 

Stein. Herrliche Entdeckung. — Fahre hin 
Liebe! 

Minette. Bald ſieht er auf die Straße, 
bald nach der Uhr, bald will er ſie ausſchließen, 
bald ſie ſelbſt bewillkommen. 

Angelika. Hätte ich's nur erſt überſtanden! 
Wäre ich nur erſt aus dem Hauſe! 

Stein. Memme von Kerl! O, wäre ich an 
deiner Stelle! 

Minette. Sobald ich ihn ein Paar Mi— 
nuten entfernen kann, helfe ich Ihnen herunter. 
Die Strickleiter iſt doch in Bereitſchaft? 

Angelika. Ja doch, ja. 

Minette (ins Haus ab). 

Stein. Eine Strickleiter? Das führt zur 
Entdeckung. Den Patron faſſ' ich. — O Luna, 
verbirg dich dem Gräuel. (Zieht ſich etwas zurück.) 
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Vierter Auftritt. 


Stein. Angelika. Hedwig (von einem 


Bedienten begleitet). 


Hedwig. Gottlob, Angelika hat noch Licht. 
— Hier bin ich zu Hauſe, und danke ihm mein 
Freund. (Gibt ihm ein Trinkgeld.) 

Angelika. Es ſchleicht an der Mauer. — 
Ganz gewiß er. — Pſt! pſt! 

Stein. Rief er nicht? 

Hedwig. (weicht zurück) Was gibt's hier? — 
Wer ſchleicht da ums Haus? — Ich zittere, — 
eine Mannsperſon. 

Angelika. Sind Sie's? 

Stein. Ja, ja, ich bin's. 

Angelika. Horchen Sie an der Thür. 

Stein. Gleich. — (Gebt hin) Sie iſt offen, 
nichts zu hören, Alles ruhig. 

Hedwig. Was höre ich? — Mein ſauberer 
Anbeter mit Angelika im Geſpräche? 

Stein. Laſſen Sie nur die Leiter herunter, 
geſchwind, eilen Sie. 

Angelika. Fangen Sie auf, — halten Sie 
feſt — (Läßt fie hinunter.) 
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Stein. Ich habe fi. — Nun Glück auf 
mein Herrchen! — Er hält mich für einen Hel— 
fershelfer und ich will ihm helfen, er ſoll an 
das Abenteuer denken! | 

Hedwig. Eine Leiter ſogar? — Wo in aller 
Welt will das hinaus? 

Angelika. Scht! — Hörten Sie nicht res 
den? | 

Stein. Nein, nein, fürchten Sie nichts. — 
Der Kerl zirpt wie ein Heimchen. Zum Teufel, 
wir find entdeckt! (Zieht ſich zurück.) 
Hedwig. (gleichfalls. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Minette. 


Minette. Pſt! pſt! — Sind Sie fertig? 
Angelika. Schon lange. — Darf ich kom—⸗ 
men? 

Minette. Es geht beſſer, als ich glaubte. 
— Machen Sie fort, — die Hintertreppe hin— 
unter. Herr Vogt hält Conferenz mit ſeinem 
Miniſter Texel. ö 
Angelika. Ich fliege. 
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Minette. Nur nicht den Hals abgeſtürzt in 
der Eile. (Ins Haus ab.) 

Stein. Ich hätt' ihm gern von der Leiter 
geholfen; aber thut nichts, kann ihn auch hier 
bewillkommen. | 

Hedwig. Mein Glücksſtern hat mich zu die⸗ 
ſem Auftritte hergeführt. Ich will ihm die Freude 
doch verbittern, — zu Waſſer machen. Hat 
ſchon ein Mädchen und macht mir die Kur. — 
(Laut Ei, guten Abend, Herr Kriegsrath. 

Stein. Was? — Sie hier? 

Hedwig. Sehr ungelegen, nicht wahr? 
Wer wird ſich aber auch ſo überraſchen laſſen. 

Stein. Ich begreife nicht... 

Hedwig. Wie eine unbedeutende Epiſode in 
Ihrem Romane, wozu Sie mich gütigſt beſtimmt 
hatten, die Entwickelung ſtört? 

Stein. Beim Himmel, Mademoiſelle, ich 
verſtehe Sie nicht. — Mein Herz zog mich hier— 
her — Ihr Bild — Ihre Reize 

Hedwig. O ja, Reize mögen Sie hergezo— 
gen haben, nur bedaure ich, daß Sie ſie nicht 
bewundern werden. Angelika wird Sie verachten 
wie ich. (Ab ins Haus.) 
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Stein. Angelika? — Vergönnen Sie mir, 
Mademoiſelle. — Sie hört nicht — Der Hen— 
ker, Angelika! — Wahrhaftig, das iſt Fried— 
helms Geliebte. — Muß mich denn der Satan 
reiten? — Aber gleichgültig bin ich ihr nicht, 
as iſt klar. — Sie iſt eiferſüchtig. — Nicht 
für eine Million gäb' ich die Entdeckung! 


Sechster Auftritt. 


Stein. Friedhelm. Nachher Angelika. 
Minette. 


Friedhelm. Ha! eine Mannsperſon unter 
ihrem Fenſter? Be 


Stein. Was mache ich nun? Schleiche ich 
davon? — Rein, ſie kommt. — Ich führe ſie 
zu ihm. 


Friedhelm. Das iſt Stein, ſo wahr ich 
lebe! Was will der hier? 

Minette. Gut, daß ſie da ſind. — Da 
haben Sie ſie. — Nur geſchwind — Ich höre 
den Herrn. (Ab ins Haus und verliert den Pantoffel, macht 
aber geſchwinde das Haus zu.) 
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Angelika. Endlich bin ich die Ihre. — 
Laſſen Sie uns eilen. — (Erkennt ihn.) Weh mir! 

Stein. Erſchrecken Sie nicht ... 

Angelika. Ich bin hintergangen! verra— 
then! 

Friedhelm. Verrathen? Stein! 

Stein. Friedhelm! 

Friedhelm. Du biſt's? — Nichtswürdiger! 

Stein. Höre mich! 

Friedhelm. Flieh, oder .. (Zieht einen Degen.) 

Angelika. Um Gotteswillen, halten Sie 
ein. | 

Stein. Ich bin unſchuldig. 

Friedhelm. Unſchuldig? 

Angelika. Stille, wenn Sie mich lieben. 
Die Gefahr iſt dringend, das ganze Haus noch 
munter 

Friedhelm. Ich gehorche Ihnen. — Herr 
Stein, auf Wiederſehen! 

Stein. Wann Du willſt, morgen, in Dei— 
nem Duartiere, 

Friedh. Ich erwarte Sie! (Mit Angelika ab.) 

Stein. Morgen wird er wol Vernunft an— 
nehmen und mich hören. 
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Siebenter Auftritt. 


Stein. Vogt. Texel. Bediente. 


Vogt. (von Innen) Hinaus Ihr Leute! hinaus 
— ihr nach! 

Stein. Der Sturm bricht los. — Hier i 
nicht gut bleiben. (Ab.) 

Vogt. (kommt heraus, die Leute mit Gewehr und Knüt— 
teln.) Entlaufen — die Unverſchämte! — ent— 
ſprungen ... Setzt ihr nach! Ruft die Wache! 

Texel. Ihre Kleider lagen doch alle in ihrem 
Zimmer. 

Bediente. Mamſell Hedwig be, fie ſtecke 
in Mannskleidern. 

Vogt. Nur fort! — Theilt Euch. — Ihr 
hierhin, — Ihr dorthin... Ueberall hin! — 
Ha, mein ſauberer Herr, wir wollen der Juſtiz 
die Beute ſchon wieder abjagen. (Ale ab.) 


Achter Auftritt. 
F rank (in einer kleinen Weinlaune). 
Wie? — Alles ſtill? — Nichts von Lärmen? 
Ich hab's doch gehört? — Hier gab's was. — 
6 
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Verdammtes Unglück! Wo ich nur komme, da 
iſt gleich alles bischen Lärmen vorbei. Ich habe 
doch kein Glück und keinen Stern mehr. — 
Muß auch gerade heute die keuſche Luna ihre 
Hörner recht hervorſtecken, daß kein artiges 
Nympfchen die ihren hervorwagt. — Man kann 
wahrhaftig Stecknadeln aufleſen! — (siebt den 
Pantoffel) Alle Teufel, ein allerliebſtes Töffelchen. 
— Ei, liebes Pfötchen, dem's gehört, komm 
doch her und hole ihn — Ich will ihn dir an— 
ziehen. Da bin ich nun zu ſpät gekommen, das 
Abenteuer war mir beſtimmt. (Stößt an die Etrich 
leiter) — Verdammt, was iſt das? — Eine Strich 
leiter? — Das Fenſter offen? — Allerliebſt! 
Cupidos oder Merkurs Werk! — Und das Töf— 
felchen hier? — Das gehört wahrſcheinlich hier 
ins Haus. — Wie, wenn ich's einreichte. — 
Beim Himmel, das iſt zu einladend; dem widerz 
ſtehe ein Philiſter, aber kein Frank. — „(Steigt 
bald hinauf) Wie wenn du nun aber Vergnügen 
ſtörteſt, ſtatt zu genießen? — Das wäre dir 
denn doch eben ſo fatal, als das letztere dir an— 
genehm wäre. — Ei nun, ein Bischen recogno— 
ſeiren kann man immer. Friſch zu! (Steigt hinauf, 
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 fiebt ins Zimmer) Alles kill. — Die Thüre geht — 
ha, Licht! — Alle Wetter, ein niedliches Mäd— 
chen! (Halb laut) Hier, ſchönes Kind, ich habe 
hier ein Töffelchen — Pahl! fort iſt ſie. — 
Muß ihr nur nach. — (Steiat hinein) Aber als 
ein kluger General wollen wir doch die Retirade 
decken. (Zieht die Leiter hinein.) 


Neunter Auftritt. 
Charlottens Zimmer. 


Charlotte (im Neglige). Minette. 


Minette. Das war eine Komödie! — Ich 
habe wahrhaftig den einen Pantoffel darüber 
eingebüßt. 

Charlotte. Den will ich Dir erſetzen. 
Wenn es nur gut abläuft. | 

Minette. Sorgen Sie nicht; die Verlieb— 
ten haben einen zu großen Vorſprung. 

Charlotte. Gott, wenn mein Mann muth— 
maßen könnte, daß ich um Angelikas Flucht wußte! 

Minette. Ich hole das Nachtzeug, Sie 
ziehen ſich aus und gehen zu Bette, als ob Sie 
von gar nichts wüßten. (ub) 
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Charlotte. Ich zittre und habe doch nichts 
verbrochen. — Ach! warum muß ich zittern, wo 
ich ſo gern Vertrauen hätte. — Aber er will Furcht, 
keine Liebe! — Armes Herz, Du ſollſt verwelken! 

Minette. (kehrt zurück mit Nachtzeug und läßt die 
Thüre ofen) Hier, Madame, ſetzen Sie ſich ge 
ſchwind. Der Herr könnte zurückkommen, ehe 
wir's uns verſehen. 


5 Zehnter Auftritt. 
Vorige. Frank. 


Frank. eſchleicht hinein und lauſcht hinter den Alkoven⸗ 
Vorhängen.) 

Minette. (ſetzt Charlotten die Nachthaube auf) Der 
Herr iſt gar zu wunderlich. | 

Charlotte. Minette! 

Minette. Ich hätt's nicht geglaubt, aber, 
nachdem ich ihn genauer beobachtet habe — und 
heute Nachmittag hat er ſich zu ſehr verrathen. 

Charlotte. Wie, Sie belauſcht meines 
Mannes Handlungen? 5 

Minette. Ei bewahre, liebe Madame, aber 
man hat denn doch Augen. 
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Charlotte. Ein beſcheidenes Mädchen muß 
alles ſehen und hören und doch nichts wiſſen. 

Minette. Ich glaubte, es müßte Ihnen 
lieb ſeyn, zu wiſſen, daß der Herr eiferſüchtig iſt. 

Frank. (bei Seite) Der Mann eiferſüchtig? 
— Bon! 

Charlotte. Laß mich allein. 

dinette. (für ſich) Das hat man von feiner 

Gutherzigkeit. (Ab.) 

Frank. Ein herrliches Weibchen! — Cupido, 
ſey mir gnädig! | 

Charlotte. Mich nicht einmal vor meinen 
Leuten zu ſchonen, mich zum Stadtgeſchwätz zu 
machen, das iſt zu arg, das ertrage ich länger 
nicht. 

Frank. Rächen Sie ſich, ſchönes Weibchen, 
ich bin dabei. 

Charlotte. (chreit auf.) 

Frank. Ums Himmels willen, ſchreien Sie 
doch nicht, wir werden ja geſtört. 

Charlotte. Geſtört? — Was meinen Sie? 
Was wollen Sie hier? 

Frank. Dies Töffelchen Ihnen wieder ans 
niedliche Füßchen ſtecken und Ihnen eine gute 
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Gelegenheit anbieten, ſich an Ihrem Eheherrn 
zu rächen. 

Charlotte. Dieſen Pantoffel? — Woher 
kommen Sie? — Wie konnten Sie ſich hier 
hereinſtehlen? 

Frank. Göttliches Weibchen, iſt's nicht ge⸗ 
nug, daß ich hier bin? (Setzt den Pantoffel auf die 
Toilette) Doch die Damen mögen gern Alles wiſ— 
ſen. Alſo auf Ihre Frage: Woher? Von der 
Straße — Auf Ihr wie? Durchs Fenſter. Es 
ſtand ſo einladend offen und was daran hing, 
liebes Weibchen, gab mir Muth. Ein Heiliger 
hätte der Verſuchung nicht widerſtanden, ſo be— 
quem in den Himmel zu ſteigen. Aber Sie wa— 
ren im Begriffe ſich auszukleiden — Laſſen Sie 
ſich nicht Hören — Kann ich helfen? 

Charlotte. Uaverſchämter, zurück! 

Frank. Bei Lunas Hörnern beſchwöre ich 
Sie — Kann denn in dieſem ſchönen Buſen ein 
Tigerherz ſchlagen? — Oder bin ich nicht der 
Rechte? | 

Charlotte. Was wollen Sie damit fagen ? 
.. . Wie können Sie ſich unterſtehen? — Mir 
nette! Minette! 
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Frank. Aber ums Himmelswillen. — Wahr— 
haftig, Sie jagen mich fort, wenn Sie noch 
einmal ſo ſchreien. 

Charlotte. Sie ſollen auch fort, — fu 
gleich! — Ich will's! 

Frank. Kann dies ſanfte Auge zürnen? — 
Dieſer Roſenmund, zum Küſſen geſchaffen ... 

Charlotte. Fort, ſag' ich. — Diebe! Mör— 


der! Zu Hülfe! — Hört denn Niemand? 
Frank. (gauſcht) Kein Menſch hat Ohren, 

Amor hält ſie alle zu — Sie ſehen, es iſt Be⸗ 

ſtimmung — | 


Charlotte. O Himmel, was fange ich an! 
(Will zur Thüre.) 

st an k. (vertritt ihr den Weg.) Hahaha! Ich 
muß lachen, ſchöne Frau. — Wo zu das Zeterge— 
ſchrei und dieſe Angſt, die Sie ſo reizend macht? 
Sehen Sie mich nur an — Was ich ſtehle, iſt 
nur ein Küßchen und das zu holen, dazu war 
die Jacobsleiter doch wol ausgehängt. — 

Charlotte. Ich weiß nicht, was Sie meis 
1 e 

Frank. Und wie ein Mörder ſehe ich doch 
auch nicht aus.. Muth gefaßt! — Die Stirn 
entfaltet — Freundlicher aufgeſchaut. 
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Charlotte. Laſſen Sie mich, ich bitte, ich 
beſchwöre Sie. 

Frank. Aber liebes Herzensweibchen .. 

Charlotte. Auf meinen Knieen beſchwör' 
ich Sie, haben Sie Mitleid! 

Frank. Hahahaha! — Auf meinen Knieen 
beſchwör ich Sie um ein Gleiches! (Sat den Hut 


neben ſich hingeworfen) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Vogt. 


Vogt. (hinter der Scene) Texel, verriegle die 
Vorderthür. 

Charlotte. (springt auf) Barmherziger Him— 
mel, mein Mann! 

Frank. (ſpringt auf) Alle Wetter — das wäre 
der Teufel! 

Vogt. (wie vorher) Du die Hinterthüre, Jakoh. 

Charlotte. Schon auf der Treppe. — 
Schon im Vorſaale. — Ich bin verloren, wenn 
er Sie hier findet. 

Frank. So muß ich denn wol abziehen. 
Wohin aber? 
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Charlotte. Ueber diefen Gang ins Zimmer 
drüben. 

Frank. Und von da zum Tempel hinaus. 
Adieu Partie! — Erholen Sie ſich, reizendes 
liebes Weibchen. Kein Wort kommt über meine 
Zunge. — Bin kein Halunke. (Im Abgehen) Muß 
doch das Ding noch in der Nähe abwarten. (Ab.) 

Charlotte. Gott, welch ein Zufall! — Mir 
zittern alle Glieder! — Wenn er Argwohn ſchöpf— 
te! — Meine Verlegenheit! 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Charlotte. Vogt. Angelika. Minette. 


Vogt. Nur hier herein, mein jüngferliches 
Herrchen, nur herein. Hier bringe ich Dir an— 
genehme Geſellſchaft. — Kennſt Du den Herrn? 
Ein artiges Bürſchchen. 

Charlotte. Angelika? 

Angelika. Leider! 

Vogt. Das Vögelchen iſt wieder im Käfig 
und ſoll hoffentlich nun ſobald nicht wieder ent: 
wiſchen. — Morgen, Mademoiſelle, morgen 
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ſpäteſtens bis zehn Uhr find Sie aus dieſer ver: 
führeriſchen Stadt. 

Angelika. Und das üb Sie, wird Ih— 
nen etwas helfen? Armer Herr Vogt, ich bedauere 
Sie. — Ein Weib das liebt und will, das lacht 
Ihrer Vorſicht, Ihrer Riegel. 

Vogt. Ja, der Himmel gnade jedem ehrli— 
chen Mann, der ein Weib zu hüten hat, da 
haben Sie recht, denn ſie lieben Alle, Gott ſey 
bey uns! und wollen auch Alle. Iſt das Sitt— 
ſamkeit? Iſt das Ehrbarkeit? In der Nacht 
fortzulaufen mit einem Manne. 

Angelika. Sie laſſen mich ja beim Tage 
nicht mit ihm fortziehen, alſo muß ich wol bei 
der Nacht, da Sie mein Unglück beſchloſſen haben. 
(Legt ihren Hut auf einen Stuhl hinter ſich) 

Vogt. Beſchloſſen? Abgewendet habe ich 
das Unglück, dem ſie blindlings zueilten. Hier 
(gibt ihr ein Licht) machen Sie! — Auf Ihr Zim— 
mer! zu Bette! Marſch! (Tritt auf den Hut) Was 
iſt das? — Ein Hut? — Ein Mannshut in 
meines Weibes Zimmer? 

Charlotte. (Bei Seite) Was fang ich an! 
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Vogt. Madame! — Himmel und Hölle, 
was iſt das?! 

Charlotte. (Bei Seite) Ich Unglückliche, 
was hilft mir's, wenn ich ihm auch die Wahr— 
he fagte. 

Vogt. Sie ſchweigen, Madame? — Woher 
dieſer Hut? 

Minette. (für ſich) Ei, ei, Madamchen, in 
ſolchen Schuhen ſtecken Sie und ſind doch ſo zippe? 
Vogt. Rede, Elende, rede! 

Angelika. (für ſich? Das hätte ich nimmer 
gedacht! 

Vogt. Warum antworteſt Du nicht? 

Charlotte. Lieber Vogt... 

Vogt. (chteudert fie von ſich) Verbrechen bindet 
Deine Zunge! 

Minette (für ſich) Ich muß ihr nur den 
Dorn ausziehen, — Kammermädchenpflicht. 

Vogt. Alſo iſt's wahr, — wahr Ehrloſe? 

Charlotte. Nein, das iſt zu arg! Meine 
Gedult reißt — So laß ich mich nicht behandeln. 

Vogt. Schön! herrlich! — Deklamiren Sie 
nur zu. Schade nur, daß hier der Beweis — 
der Beweis.. 
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Minette. (balb laut zu Angelika) Iſt's nicht 
vielleicht Ihr Hut, Mamſell? — (leiſe) Sagen 
Sie ja. (Geht mit Angelifeng Hut hinaus.) 

Charlotte. Was wollen Sie? Was für 
Beweiſe haben Sie? — Wußte ich um Ihre Ab— 
weſenheit? — Wußte ich, wie lange Sie aus 
bleiben würden? — Sie ſuchen nur mich zu mar— 
tern, aber, mein Herr, der Kunſtgriff iſt zu 
plump. 

Vogt. Finden Sie das ſelbſt? — Ja, das 
iſt er. 8 

Charlotte. Bei Gott, Angelika, ich bin 
unſchuldig! 

Vogt. Aber ſo erklären Sie mir doch, meine 
unſchuldige Dame; der Hut muß doch einen Herrn 
haben. 

Angelika. Geben Sie ſich zufrieden, liebe 
Vogt. Ich hoffe, wenn Ihr Herr Gemal ſich 
lange genug damit wird luſtig gemacht haben ... 

Vogt. Wie? 

Angelika. So wird er wol ſo gut ſeyn, 
mir meinen Hut wieder zu geben. 

Vogt. Ihr Hut? 

Angelika. Wenn Sie's erlauben, mein 
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Hut. Sie ſchlugen ihn mir aus der Hand und 
traten darauf, ob, um Ihre Frau zu kränken 
oder warum ſonſt, das müſſen Sie am beſten 
wiſſen. 

Vogt. Lügen, verdammte Lügen! 

Angelika. Eine Artigkeit über die andere. 
— Glauben Sie was Sie wollen, aber der Hut 
iſt mein! (Setzt ihn auf.) 

Vogt. (seht im Zimmer umher) Wär's wirklich? 
— Aber, woher Deine Beſtürzung? 

Angelika. Schöne Frage! Welche Frau 
wäre in Faſſung geblieben bei einer ſolchen Be— 
gegnung in Gegenwart Anderer. 

Vogt. Warum riſſen Sie mich denn nicht 
früher aus dem Irrthum? 

Angelika. Hätte ich's nicht um Ihre Frau 
gethan, um Ihrentwillen wahrhaftig nicht. Sie 
haben's wol um mich verdient. — Jetzt hin, 
mein Herr, hin zu der armen Gekränkten, abs 
gebüßt auf den Knieen und gelobt... 

Charlotte. O laſſen Sie ihn in ſeiner Ver— 
blendung, liebe Angelika. Ein ſolcher Verdacht 
iſt unter mir. — Mein Herz 
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Vogt. Heiſa! Nun habt Ihr Waſſer auf 
Eurer Mühle, nun klapperts ... 8 

Angelika. Beſinnen Sie ſich, Herr Vogt, 
Sie haben ſchwer beleidigt, gehen Sie hin, ſag' 
ich . 

Vogt. Nun, nun... es mag darum ſeyn .. 
Ich will's glauben, will verzeihen... 

Angelika. Verzeihen ... Ei ſeht doch! 

Charlotte. O der Herr Gemal ſind groß— 
müthig. Aber dieſe Begegnung — dieſen Auf— 
tritt. .. ich vergeſſe es nie. | 

Vogt. Nun, nun, Lottchen ... Ein Ser 
thum ... Meine Liebe... Der Verdruß mit der 
Demoiſelle. — (Gibt ite das Licht.) Gute Nacht, 
Mamſell Angelika. 

Minette. (die während def wieder eingetreten ik) 
Soll ich Ihnen nicht leuchten? 

Vogt. Nichts, nichts, die Jungfer kann ihr 
Zimmer ſchon allein finden, braucht keinen ans 
dern Rathgeber als ihr Kopfkiſſen. Aber, wa 
ſteht denn hier? — Wie kommt der Pantoffel 
auf Deine Toilette? Das iſt nicht Deiner? 

Charlotte. Ein Pantoffel? — Ich weiß 
nicht 
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Minette. Pantoffel? Habe ich ihn hier 
ſtehen laſſen? — Wußte ich doch nicht, wo ich 
ihn gelaſſen hatte. (ür ke) Wie kommt der hier 
her? 

Vogt. Ihr Pantoffel? 

Minette. Ja, ſehen Sie, wie er mir paßt. 

Vogt. Curios! Künftig verbitte ich mir der 
Jungfer Pantoffel auf meiner Frauen Toilette. 
— Gute Nacht, Mamſell Angelika — Sie wer— 
den müde ſeyn von dem Spaziergange. Schlafen 
Sie nur die Poſſen aus. [Die Damen nehmen von 
einander zärtlichen Abſchied.) Gute Nacht, mein ſüßes 
Mädchen. 

Angelika. Sehen Sie ja nach Ihren Rie— 
geln, Herr Vormund! (Abb.) 

Vogt. Will Alles wohl beſorgen. 

Minette. (für ſich! Wenn fie nur die Leiter 
nicht vergißt. 

Vogt. Minette! 

Minette. Herr Vogt! 

Vogt. Morgen acht Uhr ſoll der Wagen vor 
der Thür ſtehen. [Minette ab.] Habe ich fie nur 
erſt aus der Stadt, eher habe ich doch keinen 
ruhigen Augenblick. Aufs Land ſoll ſie mir; da 
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kann ſie weder verführt werden, noch ſelbſt ver— 
führen. — Warum gehſt Du nicht zu Bette? 

Charlotte. Biſt Du nun auch wieder gut, 
ganz gut? 

Vogt. Ja doch, ja — Geh nur. — Gute 
Nacht. 

Charlotte. Gute Nacht, lieber Mann. Lab] 

Vogt. Gute Nacht, Lottchen .. IL Sieht ihr nad) 
Wenn ſie nur nicht fo hübſch wäre! (Sieht im Zim— 
mer umher, bleibt in Gedanken ſtehen, ſchlägt ſich vor den Kopf.] 
O Gott, wenn ſie nur nicht fo hübſch wäre! l Ab. 


Dreizehnter Auftritt. 


Angelikas Zimmer mit einem Camin. 
D zn JM 
Frank (kömmt aus dem Camin.] 


Das Wetter ſcheint ausgetobt zu haben. — 
Nun, lieber Frank, möchte ich dir wohlmeinend 
rathen, die Retirade anzutreten, da du noch mit 
heiler Haut davon kommen kannſt. — Ein eifer— 
ſüchtiger Ehemann, ſo ein Geſchöpf hat gar kei— 
nen Sinn für die Poeſie des Lebens. — Der 
Henker, ein Fußtritt — hierher, gerade hier— 
her. — Mit Licht — Ein Junge.. (Zurück in den 


Camin.] 


97 


Vier zehnter Auftritt. 
Frank. Angelika. 


Angelika. Muß ich Dich wiederſehen! 
(Wirft den Hut auf den Tiſch) Neidiſches Geſchick! — 
Mir ſolch einen Vormund zu geben! — Und eine 
Freundin mußte mich verrathen, eine Freundin 
die andere. Unbegreiflich! 

Frank. (steckt den Kopf aus dem Camin) Was iſt 
das? 

Angelika. Alles war ſo gut angelegt. Wäre 
nicht Verrath im Spiele geweſen, er hätte mich 
gewiß unter dieſer Verkleidung nicht geſucht. 

Frank. Verkleidung? Richtig! 

Angelika. So iſt denn Alles verloren! — 
Alles? — Halt! Wer weiß — die Strickleiter. — 
(Erblickt Frank, der tiefe Complimente macht) Ha! was 
iſt das? — (Für ſich) Wohl gar der Herr des Hu— 
tes? — Ei, ei, Madame Vogt! — (Laut)! Wer 
ſind Sie? 

Frank. Ein unſchuldiger Zeitvertreib. 
Angelika. Was führt Sie her? 

Frank. Zeitvertreib. 

Angelika. Was ſuchen Sie hier? 

7 
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Frank. Zeitvertreib. 

Angelika. Den möchten Sie hier nicht 
finden. 

Frank. Habe ihn ſchon gefunden, lieblicher 
Ganymed — oder trauen Sie mir ſo wenig Sinn 
zu % 

Angelika. Gemach, mein Herr! — Wenn 
ich nun Leute rufe? | 

Frank. Das wäre gar nicht artig. Wie wird 
ein hübſches Mädchen denn ſchreien, wenn es 
um dieſe Zeit mit unſer Einem allein iſt. 

Angelika. Eben deswegen. (Für ſich) Was 
fange ich an? — Ruf ich, ſo iſt die Vogt vers 
loren. g 

Frank. (für ſich) Sie überlegt. — (Laut) War— 
um erſtaunen, ſchönes Kind, mich hier zu ſehen? 
— Kennen Sie ſo wenig die Allgewalt Ihrer 
Reize? — Wer kann widerſtehen, wo ſolche 
Flammen zucken! Schon lange lodre ich für Sie, 
Ihnen unbewußt. — Es riß mich unwiderftehr 
lich zu Ihnen durch die Luft hier herauf. — 
Der Liebe iſt nichts unmöglich, und wenn Sie 
mich für zu kühn halten, ſo klagen Sie Ihren 
neidiſchen Vormund an, der mir jede Gelegen— 
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heit verfagte, meine Huldigung zu Ihren Fü— 
ßen zu bringen. [Für ſich! Courage Frank, Du 
ſprichſt wie Freund Stein, daß es einen Stein 
erweichen möchte. 

Angelika. (für ſich! Das iſt ein RR 
Detrüger. 

Frank. Könnten Sie zürnen? — Könnten 
Sie ohne Mitleiden meiner Qualen ſpotten? — 
Ein Blick voll Huld aus dieſem durchborenden 
Auge, ein Druck dieſer niedlichen weißen Hand. 

Angelika. Zurück, mein Herr! 

Frank. Wäre Minneſold für jahrelange Lei— 
den . 

Angelika. Hören Sie mich an, aber drei 
Schritte von mir, oder ich wecke das Haus. 

Frank. für ſich! Sie läßt ſich in Traktaten 
ein. 

Angelika. Sie ſind alſo wirklich meinet— 
wegen hier? 

Frank. Welche Beſcheidenheit, daran zu 
zweifeln. 

Angelika. Meinetwegen? — Dieſe Galan— 
terie — Ihre Erſcheinung, ſo übel gewählt, auch 
dieſe Stunde 
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Frank. Ei, verzeihen Sie, die Stunde iſt 
fo übel nicht. 

Angelika. Alſo wirklich, blos um meinet— 
willen haben Sie gewagt — 

Frank. Gewagt? — Giebt es für die Liebe 
Gefahren? — Ich ſchwör's bei dem Feuer dieſer 
Augen, bei dem Purpur dieſer Lippen, bei den 
Roſen dieſer Wangen... Sie, Sie allein haben 
mich hergezaubert. 

Angelika. In der That, Ihre Betheuerun— 
gen find fo überredend ... 

Frank. bfr ih) Herrlich! — Sie giebt fih.. 

Angelika. Aber um Vergebung mein Herr, 
wo ließen Sie denn (zeigt ihm den Hut vor! dieſen 
Hut hier? 

Frank. etwas verdutzt! Dieſen Hut? — Ja, 
das iſt mein Hut — ließ ihn im andern Zims 
mer liegen, als ich das Ihrige ſuchte. 

Angelika. Hahaha! — Jetzt ſehen Sie ein 
wenig dumm aus. 

Frank. Dumm? — Beim Himmel, Sie 
haben Recht, das iſt dumm — Das muß ich wie⸗ 
der gut machen. [Win fie umſaſſen.) 

Angelika. Hören Sie auf, mein Herr, 
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und ziehen Sie in aller Stille ab. Dort am 
Fenſter finden Sie ein Mittel dazu. 

Frank. Das habe ich ja gefunden, hier 
herauf zu kommen. 

Angelika. So? Nun, bedienen Sie ſich 
deſſen geſchwind, auch wieder dort hinabzukom— 
men, ehe es zu ſpät iſt. 

Frank. (für ſich! Verdammte kleine Hexe! 

Angelika. Ich ziehe an dieſer Glocke, ich 
ſchreie, und das ganze Haus läuft zuſammen. 
Da giebt es dann einen eiferſüchtigen Ehe— 
mann | 

Frank. Solch ein Herr iſt des Teufels. 

Angelika. Und eine Frau, die auf Ehre 
hält und ſich dem Verdachte ausgeſetzt ſieht. 

Frank. Alle Henker, die iſt noch ärger. — 
Aber ſo ziehe ich doch nicht ab. 

Angelika. Ich will's! — Sie ſollen mich 
verlaſſen, ſogleich! 

Frank. Aber lieber kleiner Engel, wie kön— 
nen Sie mir das nur anmuthen? — Sollte 
denn die Leiter ſo ganz umſonſt für mich, wie 
ich nun wohl ſehe, an Ihrem Fenſter gehan— 
gen haben? 
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Angelika. Sie fehen, mein Herr, ich ers 
röthe. — Der Zufall rechtfertigt einigermaßen 
Ihr Betragen, allein, ſind Sie ein Mann von 
Ehre, wofür ich Sie halte, ſo werden Sie mich 
nicht falſch beurtheilen, wenn ich Ihnen ſage, 
ich liebe und bin die Braut eines redlichen Man— 
nes; mein Vormund widerſetzt ſich unſrer Ber 
bindung ohne Grund; es blieb mir nichts anders 
übrig, als... 

Frank. Wie? — Sie heißen Angelika? 

Angelika. Ja, ſo heiß ich. 

Frank. Haben einen eigenſinnigen Vor— 
mund? 

Angelika. Den widerwärtigſten, den das 
Schickſal je einem armen Mädchen gab. 

Frank. Und find die Braut... | 

Angelika. Eines ſehr rechtſchaffnen Man: 
nes. 

Frank. Friedhelms? 

Angelika. Woher wiſſen Sie? 

Frank. Hahahaha! — Hören Sie einmal: 
„Ich bin ewig die Ihre und folge Ihnen. Aber 
«wohin? In Ihre Wohnung? Nachts? — das 
geht nicht. Sorgen Sie für eine anſtändige 
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„Freiſtätte, ob nahe oder fern von meinem Bor; 
émunde ... 

Angelika. Was iſt das? — Sie ſehen 
mein Erſtaunen .. 

Frank. Ja, nun bleibe ich hier. 

Angelika. Mein Herr! 

Frank. Oder, Sie gehen mit mir. 

Angelika. Wie? Sie können unedel genug 
denken. 

Frank. Aber, lieber ſchöner Engel, wenn 
ich Friedhelm kenne und um das liebe Briefhen 
weiß, das er noch dazu durch Zufall aus meinen 
Händen empfangen hat, ſo können Sie doch 
wohl glauben, daß ein Friedhelm ſolch ein Brief— 
chen nicht dem erſten dem beſten Schuft zeigen 
wird, daß er alſo etwas auf mich halten muß — 
Ich muß denn doch alſo wohl ſo übel nicht ſeyn. 

Angelika. Welch ein Zufall! 

Frank. Der glücklichſte von der Welt, wenn 
Sie mir die Freude machen wollen, mich für 
einen ehrlichen Kerl zu halten. 

Angelika. Ich könnte verſucht werden. 

Frank. Element, machen Sie fort ober ich 
ſchreie das ganze Haus auf und prügle mich mit 
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Ihnen durch alle hindurch. — Ich habe Sie 
nun einmal, und muß Sie meinem Freunde 
retten. Wohin ſoll ich Sie führen? 

Angelika. Zu Doctor Mettler. 

Frank. Zu meinem fidelen Doctor — Bra— 
viſſimo! 

Angelika. Sie kennen auch ihn? 

Frank. Wie mich ſelbſt; — alles, was Sie 
umgiebt. — Alſo friſch, ich ſteige voran und Sie 
folgen mir getroſt nach. 

Angelika. Topp! ich folge Ihnen. 

Frank. Dafür muß ich Sie... Nein, halt! 
— Ich habe zwar verdammte Luft dazu, aber 
will doch nicht eher, bis Friedhelm mich dazu be— 
rechtigt. 

Angelika. Sonderbarer Menſch! 

Frank. Aber wer Sie mir entreißen will, 


der ſoll Haare laſſen. 
Er läßt die Strickleiter hinab.] 
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een AUT U, 


Erſter Auftritt. 


Friedhelms Zimmer. 
Friedhelm. Stein. 


Friedhelm. 
Kein Wort weiter, lieber Stein. Bedarf's 
noch der Entſchuldigung? Nur mein verdamm— 
tes Schickſal ... 

Stein. Daß mich auch der Henker — nein, 
es war die Liebe, die mich hinführte. — Aber, 
wie kam Angelika wieder aus Ihren Händen? 

Friedhelm. In der nächſten Gaſſe war— 
tete eine Portechaiſe, wir kommen hin und die 
Träger haben ſich verlaufen. Zu Fuß war's zu 
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weit — Ich laſſe Angelika fih in den Seſſel 
ſetzen, laufe mit Martin ſelbſt nach den Trä— 
gern — Vogt hatte uns mit ſeinen Leuten beobach— 
tet; — ſie ſpringen hinzu, faſſen die Sänfte 
an und tragen ſie fort. — Als ich komme, ſehe 
ich ſie in vollem Gange. — Lärm zu machen, 
konnte nichts helfen. — Ich möchte raſend wer— 
den. (Es klovft.) Herein! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Minette. 


Friedhelm. Du biſt's, Minettchen? Gott: 
lob, ſo ſeyd Ihr noch in der Stadt. 

Minette. Ei, wo ſollten wir denn ſonſt 
ſeyn? Freilich hatte Herr Vogt beſtimmt, daß 
es um acht Uhr auf's Land gehen ſollte, aber... 

Friedhelm. Und was macht Angelika, hat 
ſie ſich von dem Schreck erholt? 

Minette. Mamſell Angelika? — Was ſie 
macht? — Ich bin des Todes! — Iſt fie denn 
nicht bei Ihnen? 

Friedhelm. Bei mir? — Ich habe ſie j 
ſeit dieſer Nacht nicht geſehn. 
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Minette. Nicht gefehn ? — Nun, Du lie— 
ber Himmel, ſo haben wir ſie gehabt! 

Stein. Mein Gott, was iſt denn vorge— 
fallen? 
Friedhelm. Ich bin außer mir. — Rede 
doch. 

Minette. Sie iſt fort. 

Friedhelm. 

Stein. | Bar 

Minette. Kein Menſch vermißte fie eher, 
als dieſen Morgen. Jeder glaubte, ſie ſey mit 
Ihnen durchgegangen. Der Himmel weiß, was 
aus ihr geworden iſt. 

Friedhelm. Aber, allein — das iſt doch 
unmöglich! — 

Minette. Unſre Madame ſagt, ein Frem— 
der habe ſie entführt. 

Friedhelm. Ein Fremder? 

Minette. Mamſell Hedwig aber... 

Stein. Mamſell Hedwig? — Wer iſt das? 

Minette. Die junge Dame, welche Sie 
geſtern ſprachen, die ſagt, ſie kenne den Men— 
ſchen, habe ihn und Mamſell Angelika beiſam— 
men geſehn. — Er heiße Stein. 
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Friedhelm. Stein?! 

Stein. Verdammter Zufall! 

Friedhelm. Himmel und Hölle! 

Stein, Aber liebee Friedhelm... 

Minette. Mein Gott, heißen Sie etwa ſo? 

Friedhelm. (areift nach dem Degen.) Du! Du! 

Minette. Himmel, was habe ich hier ange— 
richtet. (Ab.) 

Friedhelm. Wo iſt ſie? Heraus Elender, 
oder ſtirb! 

Stein. Biſt Du raſend? — Faſſe Dich! — 
Wie kannſt Du glauben — ein Irrthum — 


Dritt der Muff tee ſetit 
Vorige. Frank. 


Frank. Was der Henker iſt hier los? — 
Seyd Ihr von Sinnen? — Einmal herzen ſie 
ſich und dann wollen ſie einander die Hälſe bre— 
chen! Es kommt doch nie was kluges heraus, 
wenn zwei Bärte mit einander ſo ſchön thun. 

Friedhelm. Wo iſt ſie, ſprich? 

Stein. Weiß ich's denn? 

Frank. Was für eine ſie? 
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Friedhelm. Angelika — Er hat fie mir 
geraubt, ſie entführt. 

Stein. Ich bin, bei Gott! unſchuldig. 

Frank. Hahaha! — ja diesmal, darauf 
ſchwöre ich. — Alſo der hat Dir Deine Angelika 
ntführt? der? 

Friedhelm. Du weißt von ihr? O ſprich. 

Frank. Nun, ſo höre und beneide mich. 
Habe ein Abenteuerchen gehabt, ein Abenteuer— 
chen... fo eins iſt Euch noch nie vorgekommen. 
Das war die poetiſchſte Nacht meines Lebens. — 
Habe ſie auch ganz verjubelt bei Nierenſteiner 
mit Mettler. 


Friedhelm. Mit Mettler? Ich verließ ihn 
um ein Uhr, als er zu Bette ging. 

Frank. Und nach eins bin ich ſo frei gewe— 
ſen, ihn wieder herauszuklopfen. Hatte Euch 
ein Mädchen aufgefiſcht, das brachte ich nach 
ſeinem Hauſe. ' 

Friedhelm. Wie? 

Frank. Nur ruhig, ſollt Alles hören. — 
Aber vorher mußt Du mir ein Dutzend Küſſe we— 
nigſtens von ihr verſprechen, denn als ich ſie 


110 


küſſen wollte, wollte fie nicht, und als fie allen⸗ 
falls wollte, da wollte ich nicht. 

Friedhelm. Wer? Welche ſie? 

Frank. Nun, Deine Angelika! 

Friedhelm. Angelika? Du fie küſſen? 

Frank. Närriſcher Menſch, bedenke nur, 
daß ſie hübſch iſt, weißt Du — und — denke 
nur — mit ihr allein — um Mitternacht — 
in ihrem Zimmer... 

Friedhelm. Alle Teufel, Unverſchämter! 


(Dringt auf ihn ein.) 


Frank. Biſt Du von Sinnen? 

Stein. Mäßigung, lieber Friedhelm, hör 
ihn doch aus. 

Friedhelm. Und Du wagſt es, mir, mir 
ſo etwas zu ſagen? ö 

Frank. Konnt ich denn riechen, daß ſie 
Dein Mädchen war? — Hätte Dir freilich fas 
gen ſollen, daß ich eigentlich erſt zu einer andern 
kam. J 

Stein. Wie? Zu einer andern? 

Frank. Zu einer andern. Stahl mich hin— 
ein, als ſie ſich auskleidete. Freundchen, das 
war Euch ein Anblick... 


Stein. Wie? Im nämlichen Haufe? 

Friedhelm. Und Angelika? 

Frank. Sachte, ſachte. Eins nach dem an— 
dern. — Im nämlichen Hauſe, im nämlichen 
Stockwerke. Brüderle, ein allerliebſtes Ge— 
ſchöpf, recht zur Liebe geſchaffen. Friſch, blü— 
hend, gewachſen wie eine Göttin, und ein Händ— 
chen, und ein Füßchen ... Habe das Töffelchen 
geküßt — Hätt's ſollen mitnehmen, ich Dumm— 
kopf, und Nierenſteiner daraus trinken — Und 
ein Auge — und ein Mündchen ... Mit der 
muß ich aber auch näher bekannt werden. 

Stein. (dringt auf ihn ein) Alle Teufel — 
Verwegener! 

Frank. Was will der nun? 

Friedhelm. Mäßigung, lieber Stein, hör' 
ihn doch aus. 

Frank. Seyd Ihr ganz närriſch geworden? 
Soll denn kein Menſch mehr ein Mädchen küſ— 
ſen, als Ihr? 

Friedhelm. Und Angelika? — Was wurde 
aus ihr? 

Frank. Habt Ihr denn ein Küßmo nopol, 
zum Henker? 
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Stein. Aus Barmherzigkeit, lieber Frank, 
hieß fie Hedwig? Hieß fie Hedwig? fage mir... 

Friedhelm. Erſt mir. — Wo iſt Angelika, 
Herzensjunge, wo find ich ſie? 

Frank. Ihr ſeyd die närriſchſten Menſchen 
von der Welt. Erſt wollen ſie mich erwürgen 
und nun heißt's: aus Barmherzigkeit, Herzens⸗ 
junge. — Geht mir weg mit Euern Liebkoſun— 
gen. Ich hätte große Luſt, Euch gar nichts mehr 
zu ſagen, aber da kommt Mettler, von ihm 
könnt Ihr, wollte er's auch verſchweigen, das 
ganze Geheimniß in halb ſo kurzer Zeit erfah— 
ren, als von mir, wollte ich's auch erzählen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Mettler. 


Mettler. Nun, wo bleiben Sie denn? — 
Wir ſind um Sie beſorgt, Freund, weil Sie 
gar nichts von ſich hören laſſen. Schon ein 
Paarmal war ſie einer Ohnmacht nahe. 

Friedhelm. Wer? wer? 

Mettler. Ihre Angelika, das liebe Kind. 

Friedhelm. Sie iſt in Ihrem Hauſe? 


en 
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Mettler. Hat Ihnen Frank denn das nicht 
geſagt? Wir haben ihn ja vor zwei Stunden 
ſchon mit der Nachricht abgeſchickt. 

Frank. Ergebener! Hatte auch Zeit dazu, 
den geraden Weg herzulaufen. 

Friedhelm. Abſcheulicher Menſch, das ge— 
denke ich Dir. — Laſſen Sie uns eilen. (Zu Stein.) 
Wir ſind doch Freunde? 

Stein. Iſt das noch eine Frage? 

Friedhelm und Mettler eiten ab. 

Stein. Aber nun ſprich, lieber Freund, wie 
heißt die andere Dame? 

Frank. Höre, heißt ſie noch Mamſell oder 
Madame, die Du meinſt? 

Stein. Mamfell, fo viel ich weiß. 

Frank. Dann ſteht's mit Dir ſchlimmer als 
mit mir. — Die ich meine, heißt Madame und 
hat einen eiferſüchtigen Mann. Da iſt Hofnung. 


Stein. Gottlob, ſo war's die meine nicht. 
(Ab.) 


Frank. He da, nimm mich mit. — Dem 
Kerl brennt's vor dem Kopf. (Ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Zimmer in Vogts Hauſe. 
Charlotte. Minette. 


Charlotte. Du haſt alſo Aufträge von 
Hedwig an Stein? — Strenge oder gelinde? 

Minette. Sie wollen mich in Verſuchung 
führen, Madame, aber Sie ſollen ſehen, daß 
ich wol Vertrauen verdiene und daß ein Geheim— 
niß bei mir ſehr wol verwahrt iſt. 

Charlotte. So ſchnippiſch, Mamſell Mis 
nette? 

Minette. Aber ſoll einem denn das nicht 
ſchmerzen, wenn man gern helfen möchte und 
ſieht.. ö 

Charlotte. Ihre Dienſte verlange ich, nicht 
Ihre Hülfe. 

Minette. Aber liebe Madame — 

Charlotte. Schweige Sie. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Vogt. 
Vogt. (dei Seite) Nun tröſtet fie ſich gar mit 
dem Kammermädchen. 
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Charlotte. Hedwig ift fort? 

Vogt. Ich habe fie zum Wagen begleitet; 
kann ich die Ehre haben, Sie auch auf Ihr Zim— 
mer zu führen? 

Charlotte. Du biſt heute ungemein ga— 
lant. Ich wünſchte nur, Du wäreft eben fo 
aufgeräumt. N 

Vogt. Aufgeräumt? Ich bin ein Ehemann. 

Charlotte. Auch ſcherzhaft biſt Du, wie 
ich ſehe; aber Du ſollſt mich nicht wieder em— 
pfindlich machen. Angelikas Schickſal beunruhigt 
Dich vielleicht. 

Vogt. Nicht im Geringſten. Mag ſie nun 
den Mann betrügen, wie ſie den Vormund be— 
trogen hat, das iſt in der Regel. Ich habe mir 
nichts vorzuwerfen, und bin froh, die Laſt los 
zu ſeyn. 

Charlotte. Und meine Hedwig biſt Du nun 
auch los, was beunruhigt Dich noch? 

Vogt. (utraulich) Nichts, Lottchen. Von nun 
an wollen wir recht vergnügt leben, wie im Him— 
mel wollen wir leben, wenn nur ... 

Charlotte. Wenn nur? 
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Vogt. Leite) Wenn wir Minetten nur auch 
erſt los wären. 


Charlotte. Minetten? Das ſteht bei Dir, 
Du biſt Herr. | 

Vogt. Liebenswürdiges Weibchen — Komm, 
laß uns den Morgen mit einander genießen. Ich 
fühle mich ſo froh, ſo glücklich! 


Charlotte. Wie lange, lieber Vogt? 
(Veide ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Minette. 


Minette? — Was ſoll mit der? — Zuletzt ſoll 
ich wol das Bad bezahlen? Das ſind doch när— 
riſche Geſchöpfe — die Eheleute. Geſtern brannte 
es überall, und heute iſt's eine Herrlichkeit. — 
Aber recht iſt's mit Ihnen, Madame, doch nicht. 
— Ein Hut war da, der keinen Herrn hatte, 
Numero eins; Sie waren erſchrocken und ich 
half Ihnen aus der Klemme, Numero zwei; 
mein Pantoffel auf Ihrer Toilette, Numero drei; 
unſre Mamſell iſt entkommen, Niemand weiß 
wohin, Numero vier. — Ei, ei, ei, man wird 
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doch noch die Minette gebrauchen. (Es pocht) Wer 
pocht? — Der kann ſich freuen. 


Achter Auftritt. 
Minette. Stein. 


Stein. Schöne Iris, herrlich, daß ich Sie 
treffe. Wo iſt Ihre Göttin? Kann man ſie 
ſprechen? 

Minette. Ich heiße Minette, mit Reſpekt 
zu ſagen, und von einer Göttin wiſſen wir hier 
nichts. Wir ſind hier im Hauſe lauter Evens— 
töchter. 

Stein. Aber die niedlichſten von der Welt, 
wert), Tempel zu haben, von der Gebieterin 
zur Vertrauten. Wo iſt ſie? ſprich, ſchönes Kind. 

Minette. Nach wem fragen Sie denn ei— 

gentlich? 
Stein. Nach Demoiſelle Hedwig, die ich 
geſtern ſo glücklich war, hier zu ſprechen. 

Minette. Hedwig? Hier wohnt Niemand, 
der fo heißt... 

Stein. Nicht? Wo denn ſonſt? 

Minette. Ich weiß gewiß nichts von ihr. 
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Stein. O martre mich nicht, liebes Mäd— 
chen ... Ein unglücklicher Irrthum — Ein vers 
dammter Zufall... Ich muß fie ſprechen. 

Minette. Bedauere recht ſehr, daß ich Sie 
nicht zurechtweiſen kann. 

Stein. So wird Ihre Herrſchaft wiſſen; 
ſeyn Sie fo gütig und fragen Sie... 

Minette. Hier weiß Niemand etwas von 
Mamſell Hedwig. 

Stein. Sie ſprachen ja heut morgen ſelbſt 
von ihr. 

Minette. Aus dieſem Hauſe verſchwindet 
Alles. Sie iſt weggekommen, man weiß nicht 
wie, noch wohin. 

Stein. Ein Körbchen verſtehſt Du recht 
artig an den Mann zu bringen, liebes Mäd— 
chen; aber weißt Du wol, daß Du dieſen Mor— 
gen durch Deine Ausſage mein Leben in Gefahr 
gebracht haſt? Dafür biſt Du mir doch eine Ent— 
ſchädigung ſchuldig. Ich komme von Deiner 
jungen Gebieterin, komme vom Juſtizrath Fried— 
helm, komme (er sieht die Vörſe) bewaffnet mit 
goldenen Pfeilen. — Kannſt Du widerſtehen? 
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Laß mich Hedwig ſehen, nur einmal noch, nur 
einen Augenblick ſie ſprechen. 
Minette. Sie iſt wahrhaftig nicht hier. 
Stein. So weiſe mich zu ihr. 
Minette. Ich kann, ich darf nicht. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Vogt. 


Stein. Tigerherz, ſo ſtell 55 wenigſtens 
dieſen Brief zu. 

Vogt. (bel Seite) Brief! 

Minette. Einen Brief? 

Stein. Mädchen, Du haſt nie geliebt, wenn 
Du mir auch das abſchlägſt. 

Minette. Ich ſollt' es wol, wenn ich nur 
nicht ſolch' ein weiches Herz hätte. 

Vogt. (bei Seite! Verdammte weichherzige 
Creatur! 

Stein. Kann ein Mädchen beſſer thun, 
als ſeinem weichen Herzen folgen? Nimm hier. 
(Giebt ihr den Brief.) — Und auch das. (Giebt ihr 
Geld.) — Und auch das noch. (Giebt ihr einen Kuß.) 


120 


Minette. Soll ich das Letztere behalten oder 
abgeben? N 

Vogt. (bei Seite) Spitzbübin! 

Stein. Nur der Brief iſt für Deine Ge 
bieterin. 

Vogt. (bei Seite) Gebieterin? 

Stein. Das andere iſt für Dich, liebes 
Kind. — Und auch das noch. (Küßt ſie) — Du 
verſchaffſt mir doch eine Antwort? 

Minette. Ich verſpreche nichts. 

Stein. (klingelt mit der Börſe) Hier ſtecken 
noch mehr Pfeile. (Ab.) 

Minette. Ein ſcharmanter Menſch! — 
Und hat eine Art zu bitten, der nur ein Tiger— 
herz widerſtehen kann. — Ich muß gleich zu— 
ſehen, wo ich das Briefchen los werde. 

Vogt. Das ſoll Dir nicht ſchwer werden. 
(Entreißt ihr den Brief, ſie ſchreit) Nicht gemukſt, 
ſtill und ſtumm, bis ich dies geleſen habe. 

Minette. (für ſich) O weh! 

Vogt. (lieſt) Anbetungswürdigſte Ihres 
Geſchlechts. Fröhlichkeit des Herzens, (o! nie 
empfand ich ſie mehr als geſtern!) ſollte ſie nicht 
meine unzeitige Nachterſcheinung entſchuldigen 
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können?“ — Alle Teufel! alſo doch? — Der 
Hut gehörte einem Manne und ich ließ mich an, 
führen, belügen, ausſchelten, und das von 
einem naſeweiſen Mädchen? — Ich komme von 
Sinnen — Habe noch um Verzeihung bitten 
müſſen! — O Weiber! Weiber! Schlangen! — 
Dafür hat ſie wieder zu ihrer Flucht geholfen. 
— Iſt je eine ſolche Unverſchämtheit erhört! — 
Aber ich will kalt ſeyn, kalt wie Eis. Nein, 
keine Leidenſchaft, nur kalte, eiskalte Vernunft, 
will bis auf den Grund ſchauen und dann, dann 
ſey die volle Rache mein. 

Minette. (bei Seite) Da ſteigt wieder ein 
Gewitter auf, das mit Selbſtproſtitution endet. 

Vogt. (lieſt) „Ich wage es zu hoffen, denn 
meine Unſchuld iſt ja ſo klar. O laſſen Sie mich 
in Ihnen die Huldin wiederfinden, die mir im 
Karlsbade erſchien.“ — Im Karlsbade — alſo 
dort, dort begann der ungeheure Betrug. — 
Himmel und Hölle! — O meine weiſſagende 
Seele. — Hedwig war die Kupplerin. — Nun 
iſt Alles klar! (eieſt) „Ihr ſanftes Herz wird 
Sie nicht lange in einem Irrthum laſſen, der 
ſo unglücklich macht Ihren innigen Verehrer 


Wilhelm Stein.“ Alles klar wie die Sonne! 
Fröhlichkeit des Herzens führt ihn in meiner 
Frauen Cabinet, — Fröhlichkeit des Herzens 
macht Hedwig zur Unterhändlerin, — in Fröh⸗ 
lichkeit des Herzens macht mich meine Frau 
— — Das, das bringt mich von Sinnen! — 
Auch Du nahmſt in Fröhlichkeit des Herzens 
di eſen verfluchten fröhlichen Brief, um ihn mei- 
nem Weibe einzuhändigen, wenn ihr der fröh— 
liche Paroxismus anwandeln würde. — Und 
ich glaube, Du lachſt mich noch dazu aus, Un— 
verſchämte! 

Minette. Wenn ich dürfte, von Herzen 
gern. Belieben Sie doch nur das Papier zu 
beſehen, lieber Herr Vogt, das hier vor Ihnen 
liegt. 

Vogt. Was ſoll das? 

Minette. Ich hab's nicht angerührt . Es 
iſt der Umſchlag des Briefes, der Sie ſo außer 
ſich ſetzt. — Sie haben ihn weggeworfen. 

Vogt. (bebt das Couvert auf und lieſt) „An Ma; 
demoiſelle Hedwig.“ 5 


Minette. Wirklich? — Nun, ſo belieben 
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Sie doch nur den Brief noch einmal zu überlefen 
und alle Zweifel werden verſchwinden. 

Vogt. Zweifel? — Hier Zweifel, wo alles 
ſo klar iſt wie der Tag, daß Angelika, Hedwig, 
meine Frau, Du, daß Ihr Alle zu einem Com— 
plott gehört? — Daß Ihr... 

Minette. uh! uh! — Gott bewahre! 
Bedenken Sie doch nur... 

Vogt. Schweig, Elende! 

Minette. Ich ſchweige, aber die Sache ... 
Vogt. Geh zur Hölle, oder... 
Minette. Ich gehe, aber die Sache ver: 
hält ſich doch fo, wie ich geſagt habe. (Abb.) 

Vogt. Nun haſt Du ja, was Du ſo lange 
ſchon wünſchteſt — Unglücklicher, nun iſt ja 
der Beweis in Deinen Händen, daß Du betro— 
gen biſt. — Und mich für fo einfältig zu Halt 
ten, für ſo einfältig, zu glauben, wenn ſie die 
Namen mit einander verwechſeln, dann könnten 
ſſie mir eine Naſe drehen, wie's ihnen beliebt. 
— Mamſell Hedwig — der Hut — die Pan: 
Itoffeln auf dem Nachttiſche — meines Weibes 
Verlegenheit — Angelikas Flucht — dieſer ver— 
dammte Brief — Hahahaha! — Aber nun auch 
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keinen Augenblick länger! — Nein, ich bleibe 
nicht mit ihr unter einem Dache. — Hin zu ihr, 
dieſe verbrecheriſchen Zeilen ihr vorgehalten und 
dann — dann — Verachtung, kalte Verachtung 
ſey ihr Loos! — Der Vorſatz ſteht unerſchütter— 
lich, ich will mir Ruhe ſchaffen oder nicht leben 

(Ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Zimmer im Gaſthofe. 


Hedwig. 


(Lieſt einen Roman) Das iſt herzbrechend — 
wahrlich — eine Natur, wie man ſie in jeder 
Kneipe findet, und Abenteuer, wie fie jede Dorf: 
magd hat. — Lieber Himmel, eher zwölf No: 
mane ſpielen, als den zu Ende leſen. (Wirft das 
Buch weg und ſteht auf) Pfui der faden Kunſt, ſo 
ſchaal wie der heutige Tag. (Tritt ans Senfter) 
Und unter allen den Affengeſichtern dort auch 
kein einziges bekanntes. — Den Vorzug haben 
die großen Städte, daß man nicht befürchten 
darf, den Geſichtern, die einem fatal ſind, zu 
begegnen. Ich glaube, ich könnte den ganzen 
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Tag am Fenſter ſtehen, ohne daß er ein Einzi, 
gesmal hier vorbeiginge. Möcht' ich ihn nie 
wiederſehen! — Aber wer geht da? — Vetter 
Frank! Er iſt's. — Mit dem will ich mir einen 
Spaß machen. (Wirft einen Schleier über) Der ver— 
muthet mich gewiß nicht hier. (Macht Verbeugungen) 
Er ſieht herauf. Hahaha! wie er ſich umſieht, 
wem dies gilt; eine Beſcheidenheit, die ich ihm 
kaum zugetraut hätte. — Gehorſame Dienerin! 
— Welch ein Bückling! — Wie er mich an— 
ſtarrt. — Er beſinnt ſich. — Geht weiter — 
Nein, er kehrt um. — Er rennt richtig herein. 
— Gut, das wird mich zerſtreuen. 


Eilfter Auftritt. 
Hedwig. Frank. Kellner (später). 


Frank. Mademoiſelle — oder Madame — 
verzeihen Sie? — (Verbeuguugen von beiden Seiten) 
(für ſich) Dahinter ſteckt gewiß etwas Vorneh— 
mes, ſie will ſich nicht ſehen laſſen — Oder iſt 
fie häßlich! Das wäre der Teufel. (Verbeugungen) 
Warum verbirgt ſich die Sonne hinter der 
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Wolke? — (für ſich) Sie will nicht reden, viel— 
leicht keine Deutſche, eine Franzöſin etwa. 
(Verheugungen) Avez Vous une confidence à me 
faire, ma belle dame. Oh, pour belle, 
Vous ' tes, j' en suis sür, je n' en doute 


pas. — Mais otez-moi cette — neidiſche Hülle, 
je Vous supplie, mon ange. Vous y gagne- 
rez, ma princesse, Vous y gagnerez. 
(Für ſich) Taub ſcheint fie nicht, aber noch im— 
mer ſtumm. — Wol gar eine Italienerin. 
(Verbeugungen, laut) Signora, mia cara, anima 
mia! Come sta Vossignoria — sta bene? 
Per servirla! per servirla! (Für ſich) Auch 
das nicht? — Eine Engländerin, ich wette. 
(Verbeugungen) Your most humble servant, my 
lady; how do you do, my love? what de 
you want, sweetheart? (Für ſich) Zum Hen 
ker, von welcher Nation iſt fie denn? Türkiſch 
kann ich nicht. — Ei was Nation! — Es giebt 
ja eine Sprache, die wir alle verſtehen. (Win fe] 


mit der einen Hand umfangen, mit der andern entſchleiern.) 
H edwig. (ſpringt zurück und hebt den Schleier) 


Mon cousin, votre servante. 

Frank. Serviteur, serviteur, ma cousine. 
Warum bringen Sie mich denn um mein Glück. 
Ziehen Sie die Gardine immer wieder vor. 
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Hedwig. Ei ſeht doch — ſehr galant. 

Frank. Es war mir ja gar nicht Ernſt da— 
mit, den Schleier zu heben. Wenn Sie mich 
unerkannt beglücken wollten, ſo laſſen Sie uns 
machen, als hätten wir uns nicht erkannt. 


Hedwig. Auch ein wenig unverſchämt, wie 
ich merke. 

Frank. Nichts weniger als das. Oder glau— 
ben Sie wirklich, daß ich Sie nicht gleich im 
Fenſter erkannte? Dieſer Wuchs, — dieſe Gra— 
zie, — dies bezaubernde Etwas — 

Hedwig. Halten Sie ein, lieber Vetter, 
ums Himmels willen — dieſe Artigkeiten ... mein 
Herz 

Frank. Aber welch ein guter Genius führt 
Sie denn hier zu uns? und warum lieſſen Sie 
mich denn Ihre Ankunft nicht wiſſen? Sind 
Sie allein hier? — Wol gar incognito? Viel— 
leicht eine Herzensangelegenheit? — Machen 
Sie mich zu Ihrem Vertrauten. Sie können 
ſich auf Ehre nicht beſſer adreſſiren, und kann 
ich Ihnen dienen, ſo befehlen Sie über mich 
— Ich diene einem hübſchen Mädchen gar zu 
gern und wär's auch mein Couſinchen. 


* 
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Hedwig. Sie werden in wenigen Stunden 
Gelegenheit finden, Ihre Dienftfertigkeit gläns 
zen zu laſſen, wenn die Tante... 

Frank. Was? die Tante kommt? — Ev 
gebener Diener. (Will ab.) 

Hedwig. Wohin ſo eilig? Wollen Sie ihr 
entgegen? 

Frank. Wo kommt ſie her? 

Hedwig. Von Breslau. 

Frank. Ich gehe nach Berlin, um ihr von 
dortaus meinen Reſpekt zu beweiſen; ſo etwas 
nimmt ſich von Weitem am beſten aus. 

Hedwig. Raſender Reſpekt. Sie bringt 
doch für den lieben Vetter ſo allerlei mit. } 

Frank. An Bußpredigten und Heiraths⸗ 
vorſchlägen. f 

Hedwig. Die denn doch endlich einmal Ge⸗ 
hör finden ſollten. 

Frank. Meinen Sie? — Ergebener Die, 
ner. — Ich gehöre dem ganzen ſchönen Ges 
ſchlecht an; es wäre Hochverrath, an eine Ein— 
zelne zu verſchenken, was Gemeingut iſt — Sie 
müßten denn, ſchönes Couſinchen ... 
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Hedwig. Ich? — erlauben Sie — ich will 
mich des Hochverraths nicht theilhaftig ma— 
chen. — 

Frank. Kellner! Kellner! (Kellner kommt.) 

Hedwig. Was wollen Sie? 

Frank. Das beſtellen Sie ſelbſt. 

Hedwig. Kaffee. — Getroffen? (Kellner at.) 

Frank. Sie laſen ja ſtets in meinem Herzen. 

Hedwig. Das iſt ein Buch, wo's wol am 
beſten iſt, beim Titel ſtehen zu bleiben? Beſonders 
was das Kapitel von den Damen betrift. 

Frank. Meinen Sie? Hm! — wer weiß, 
ob Sie nicht allen Reſpect bekämen, wenn Sie's 
läſen. 

Hedwig. O ja, die Damen haben Ihnen 
allerdings viele Verbindlichkeit. So ein Wild— 
fang, ſolch ein Spötter, ſolch ein Windbeutel. 

Frank. Sie erſchöpfen ſich in meinem Lobe, 
Couſinchen. — Glauben Sie aber ja nicht etwa, 
daß Sie ſpotten. — Es gibt doch wirklich wenig— 
ſtens ein niedliches Geſchöpf, das mir Verbindlich— 
keiten, große Verbindlichkeiten hat, und es einge— 


ſteht. 
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Hedwig. Wirklich? Und wann leiſteten Sie 
denn der Tugend einen ſo wichtigen Dienſt? 


Frank. Dieſe Nacht.. Fuhr auf einem Dra— 
chen in das Fenſter eines gewiſſen Hauſes, die 
Glocke ſchlug zwölfe — da fand ich ein Mädchen! 
— ein Mädchen! angethan wie Ganymed, rei— 
zend wie Kupido, das blonde Haar ums Köpfchen 
wallend wie Pfeile der Liebe... 


Hedwig. Um zwölf Uhr? — In Manns⸗ 
kleidern? — Sonderbar. 


Frank. Mein Herz wallte über. Amor raunte 
mir einen langen Roman ein, der ſich recht artig 
hören ließ, von Flammen, die ſchon längſt im 
Verborgenen brannten. — Eigentlich ſah ich das 
liebe Kind zum Erſtenmale, aber es floß mir von 
den Lippen. .. 


Hedwig Nun? und das liebe Kind? Nahm 
es Ihre Huldigung an? 
Frank. Ei nun, ich glaubte, das liebe Mäd— 


chen würde mir in die Arme fliegen, wie ich ev; 
warten mußte — 


Hedwig. Mußte! Allerdings! 
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Frank. Aber fie begnügte fih für diesmal 
damit, mir rund heraus zu erklären, daß ihr 
Herz bereits verſagt ſey und daß ſie in der Verklei— 
dung mit ihrem Erwählten habe entfliehen wol— 
len, von ihrem Vormunde aber ſey aufgefangen 
worden. Sie ſehen, ich war blos ein wenig zu 
ſpät gekommen. 

Hedwig. Iſt's möglich! Weiter! Weiter! 

Frank. Nun, ich denke, das Weitere ver— 
ſteht ſich wol von ſelbſt. Ich half dem lieben Kin— 
de aus dem Fenſter und brachte es in die Arme des 
Geliebten. 

Hedwig. Und das Mädchen hieß — Ange— 
lika. 

Frank. Was? 

Hedwig. Sie ſehen, gute Handlungen 
bleiben nie verborgen. 

Frank. Auch nicht unbelohnt hoffe ich, 
aber 

Hedwig. Diesmal ſcheint's doch ſo, denn 
Sie ſtehen ja mit heiler Haut hier, obgleich der 
Tölpel von Mann über den Hut ſtolperte, den 
ein gewiſſer unverſchämter Doctor im Zimmer 
feiner Frau... 


* 
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Frank. Alle Wetter! — Aber, woher wiſſen 
Sie denn Alles? s 


Hedwig. Auf die natürlichſte Weiſe von der 
Welt. Ich war im nämlichen Hauſe und würde 
mich ungemein gefreut haben, meinen werthen 
Herrn Vetter dort zu begrüßen. 

Frank. Ergebener. Nehm's für empfangen 
an.. Im nämlichen Hauſe? f 

Hedwig. Im nämlichen Hauſe und war 
Zeuge der Verwirrung, welche Sie dort ange 
richtet haben. 

Frank. Lür it) Steins Hedwig, fo wahr 
ich lebe! 

Hedwig. War Zeuge, was eine unglückliche 
Frau durch Ihre Unbeſonnenheit leiden mußte. — 
Pfui, ſchämen Sie ſich, Vetter. g 

Frank. Hm lfür ſich! Die Bußpredigt bes 
zahle ich Dir. 

Hedwig. Das ſind herrliche Großthaten. 

Frank. Sie haben auf Ehre Recht und wenn 
Sie erſt alle die Folgen wüßten. .. Und doch 
muß ich mich zu der neuen Unbeſonnenheit verlei— 
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ten laſſen, hier nach einer Florkappe heraufzu— 
ſchauen, indeß Steins Leben vielleicht. .. 

Hedwig. berſchrocken) Weſſen Leben? weſſen? 

Frank. Wie kann ich Ihnen hier lange ers 
zählen; — ich muß eilen. 

Hedwig. Nur zwei Worte, liebſter Frank. 

Frank. Ei nun, Friedhelm und ein gewiſſer 

Stein haben ſich um das Mädchen geſchlagen, 
während ich's aus dem bezauberten Schloſſe be— 
freite. — 

Hedwig. Geſchlagen? — O Himmel! 

Frank. Dumme Streiche! — Um ein 

eädchen, die dem ehrlichen Stein ſo gleichgül— 
tig iſt, wie die Prinzeſſin im Monde. — Fried— 
helms Degen fuhr. . | 

Hedwig. Ums Himmelswillen, doch nicht. 

Frank. Was denn nicht? 

Hedwig. Iſt Stein verwundet? 
Frank. Hm! — Kleinigkeit, ſagte der 
Pfuſcher, den wir in der Eile aufrafften, den er— 
ſten Verband anzulegen. 

Hedwig. Warum nahmen Sie denn aber 
nicht den geſchickteſten Wundarzt... 
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Frank. Ich war ja eben darnach ausgeſchickt. 
Die werden lauern, die werden fluchen. Bei Doc⸗ 
tor Mettler hinter der Hauptwache ſind ſie Alle um 
ihn verſammelt und ich Stockfiſch laſſe mich hier 
von meiner lieben Couſine aufhalten. 

Hedwig. Ich Sie aufhalten? Ums Him— 
melswillen gehen Sie. 

Frank. Der Kaffee bleibt auch ſehr lange. 

Hedwig. Sie bekommen nun keinen. 

Frank. O erlauben Sie! — 

Hedwig. Sind Sie von Sinnen? Wollen 
Sie gehen? 

Frank. Aber der Kaffee.. 

Hedwig. Nicht einen Tropfen. Gehen fols 
len Sie. 

Frank. Aber wer wollte denn ſo geizig ſeyn. 
(zur Thüre hinaus.) Kellner! — Bin ich denn nicht 
einmal eine Taſſe Kaffee werth, wenn er fetzt 
auch ein wenig theuer iſt? — 

Kellner. (bringt den Kaffee.) 

Frank. Brav, Freund, das heißt flink be⸗ 
dienen. Schenkt ſich ein und trinkt.) Ein alter Be— 
kannter, Couſinchen, den Sie in zwei Jahren 
nicht geſehn haben, und Ihr Vetter, Couſin 
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von Vater und Mutter her.. Apropos, wie geht's 
dem lieben Onkel? Befindet er ſich noch wohl in 
ſeiner Tabakswolke? — Und die Frau Tante — 
hat ſie noch ſo viele Zärtlichkeit für Hunde und 
Katzen und Betſtunden? — Und Couſine Mal— 
chen, — wirft die noch fleißig das Netz aus und 
will ſich noch keiner darin fangen? — Und Vetter 
Fritz — macht der noch täglich ſein halbes Dutzend 
Sonette? — Aber ſo ſagen Sie doch, was machen 
denn die guten Leutchen? 


Hedwig. (ein der höchſten ungedult) Todt — 
alle todt! 


Frank. Hilf Himmel, graſſirt eine Seuche 
dort? So muß ich wol gehen, und für die ganze 
Sippſchaft Trauer anlegen. (Ab.) 

Hedwig. Endlich. — Der ewige Schwäz— 
zer! — Alſo, ich that dem armen Stein Un— 
recht. — Ich Unbeſonnene! 

Frank. (kehrt zurück) Nun, das wäre artig 
geweſen. 

Hedwig. Was haben Sie denn? 


Fran k. Der Vetter Frank war immer ſo ein 
höflicher Menſch, werden Sie ſagen, aber hier 
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ſcheint er alle Lebensart vergeffen zu haben. Ich 
habe Ihnen ja nicht einmal die Hand geküßt. 

Hedwig. Aber wie können Sie denn jetzt 
Poſſen treiben? 

Frank. Poſſen? — Ei, ſo muß ich doch 
wenigſtens ein Küßchen... 

Hedwig. L reicht ihm die Hand! Hier — hier. 

Frank. Aber, Sie ſind unruhig, Couſin— 
chen. 

Hedwig. Daß Sie noch da ſind, und Ihr 
Freund — ein Menſch... 

Frank. Allgemeine Menſchenliebe? Nichts 
weiter? Nun gottlob — Ich eile (geht und kehrt um] 
Wir haben doch das Vergnügen, Sie einige Tage 
noch hier zu behalten? 

Hedwig. Ja doch, ja [treibt ihn wer]. 

Frank. Was machen Sie, Couſinchen? 
Ich glaube gar, Sie wollen mich begleiten. 

Hedwig. Es fällt mir nicht ein. 

Frank. Keinen Schritt. — Ich bitte, kei— 
nen Schritt. 

Hedwig. Ih, ſo gehen Sie endlich, uner— 
träglicher Schwätzer (treibt ihn hinaus und klingelt.) — 
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Was fang ich an. — Ich muß hin — Angelika 
Glück wünſchen, — mich entſchuldigen. — Hat 
der Herr Vetter mich betrogen, ſo will ich ihn be— 
zahlen. L Ab.) 
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UST ULEB N.. .. 


| Fünfter Aufzug. 


Zimmer in Vogts Haufe 


„% ¾ ᷣ œ „ 8 
Vogt. Charlotte. 


Vo gt. Hier, Madame, dies beſtimmt Ihr 
Jahrgehalt. — Der Wagen iſt bereit. — Frie— 
drich begleitet Sie zu Ihrem Bruder. 

Charlotte. (zerreißt das ihr gegebene Papier) Deſ— 
ſen bedarf es nicht. 

Vogt. Aber... 

Charlotte. Mein Bruder wird hoffentlich 
nicht ſo blind, nicht ſo ungerecht ſeyn als Sie. — 
Er wird mich nicht verſtoßen. 

Vogt. Sie wollen mich erweichen. 
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Charlotte. Ich denke wahrhaftig nicht 
daran. Sie glauben, ohne mich glücklicher zu 
leben. 

Vogt. Wenigſtens ruhiger. 

Charlotte. Ich wünſche es von Herzen. 
Leben Sie wohl! 

Vogt. Wie? Sie gehen? 

Charlotte. Soll ich nicht? 

Vogt. O allerdings. — Ich halte Sie nicht. 
Haben Sie aber auch ſchon Alles hier beſorgt? 
Weiß Ihr ſauberer Anbeter, Ihre treue liebe 
Freundin. .. Geben Sie mir Ihre Aufträge, es 
ſoll alles treulich beſorgt werden. — Nicht wahr, 
fo bin ich ein Mann, wie er ſeyn ſoll? 

Charlotte. Sie können mich nicht mehr be— 
leidigen. (für ſich.) Mein Herz will mir zerſprin— 
gen! 

Vogt. Lottchen — und ſo kalt kannſt Du.. 
Aber freilich, freilich, mein Bild iſt in Ihrem 
Herzen erloſchen. 

Charlotte. Sie haben ja wol Alles mög— 
liche dazu gethan. 

Vogt. Ich? — O freilich, die innige Liebe 
eines Mannes, — was kann beſchwerlicher für 
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eine Frau ſeyn! (es klopft.) Horch! — was iſt das? 
— Zwei leiſe Schläge? — Warum zwei? — 
Warum nur zwei? — Iſt das ein Zeichen, Ma— 
dame? — Rühren Sie ſich nicht. 

Charlotte. Gelaſſenheit! Muth! 

Vogt. Keinen Laut, — kein Wort, Ma— 
dame, — kein hm! ihn zu benachrichtigen, daß 
ich hier bin. (Es klopft.) Ha! — noch ein Schlag 
— der junge Herr iſt hitzig, wie's ſcheint. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Texel. 


Vogt. Schurke, Du biſt's? — Warum 
gehſt Du nicht geradezu? — Was ſoll das Schlei— 
chen? (Giebt ihm eine ohrfeige.) 

Texel. So iſt's Recht. — Wenn man thut, 
was einem befohlen iſt, ſo iſt das der Lohn. 

Vogt. Befohlen? Wer hat Dir befohlen ... 

Texel. Die Madame hat ein für allemal be— 
fohlen, daß ich anklopfen ſoll, ehe ich in ihr Zim⸗ 
mer komme. 

Vogt. Haha! Weil Texel zu ehrlich iſt, 
weil Sie ihm nicht trauen, weil er zu gewiſſen Auf— 
tritten kommen könnte.... 
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Charlotte. Ja, zu Auftritten wie der ge 
genwärtige, die ich vor der ganzen Welt verber— 
gen möchte. 

Vogt. Bravo, die Ausrede iſt gut. — Ich 
bewundere Ihre Geiſtesgegenwart. 

Charlotte. (für ſich) Unglücklicher Mann! 
Nichts bringt ihn aus ſeiner Verblendung. 

Vogt. Was wollteſt Du? 

Texel. Hier iſt ein Brief. 

Vogt. An meine Frau? 


Texel. Nein, Herr Vogt, an Sie. — Der 
Bediente wartet. 

Vogt. Der Bediente? — Weißt Du auch ge— 
wiß, daß es wirklich ein Bedienter iſt? 
Texel. Ja, Herr Vogt; es iſt Muſche Mar— 
tin. 

Vogt. Was? Ein Abgeſandter Friedhelms? 
— Wirf dem Kerl den Brief vor die Füße, wirf 
ihn ſelbſt die Treppe hinunter. — 

Teyel. Ganz wohl! (Will abgehn.) 


Vogt. Warte! (Für fh.) Ich bin außer mir! 
(Laut) Gib her, — ich muß doch leſen. (Liest, für ſich) 
Sind ſie beiſammen? Ein Betrüger will für den 
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andern zeugen und fie glauben, ich werde der 
Dummkopf ſeyn .... (laut) Hut und Stock. — 

Texel (ab). 

Vogt. (für ſich! Ich will hin, will ihre Rän— 
ke verderben, ihre Schliche aufdecken. Laut! Sie 
rühren ſich nicht, bis ich zurückkomme. (Ab.) 

Charlotte. Er iſt fort. — So plötzlich! — 
Was enthielt der Brief? — Für mein Beſtes — 
nichts. Keine Ausſicht von Ruhe, — ſchimpflich 
verſtoßen. — Schimpflich? — Mein Herz fpricht 
mich frei. — Die Zeit wird dies Herz beruhigen. — 
In dieſer Hölle, — nein, das ertrage ich nicht 
länger. 


Dritter Auftritt 
Charlotte. Minette. 


Minette. Geſchwind Madamchen. — Die 
Frau Juſtitzräthin, — unſre Mamſell iſt ſeit eis 
nigen Stunden verheirathet, — erſucht Sie, 
dem Herrn zu Mettlers zu folgen. Sie hofft dort 
im Stande zu ſeyn, Alles zwiſchen Ihnen und 
dem Herrn aufzuklären. 

Charlotte. Woher weiß ſie? 
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Minette. Verzeihen Sie, ich hab's ihr ges 
ſagt. Ich konnte es nicht mit anſehen, daß Sie ſo 
gemißhandelt werden. 

Charlotte. (für ſich! Gemißhandelt! — 
Das iſt das Wort. 

Minette. Herr Kriegsrath Stein iſt dort, 
Mamſell Hedwig wird kommen, und der Herr, 
der dieſe Nacht in Ihrem Zimmer war, iſt auch 
dort. 

Charlotte. Ja? — Dann iſt Hoffnung. 
— Geſchwind! — Steht der Wagen vor der 
Thüre? 

Minette. Der Herr iſt mit fortgefahren. 

Charlotte. So hole mir einen Miethswa— 
gen. Kanns doch nicht ärger werden. Ab.! 


Vierter Auftritt. 


Zimmer in Mettlers Haufe 


Frank. Stein. 


Stein. Herzensfreund, welche Nachrichten! 
— Deine Couſine und reich dazu? 

Frank. Und in Dich Fratze vernarrt obenein. 

Stein. Wollten's die Götter! 
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Frank. Was Götter. — Ich will's, ich 
ſage Dir's, ſie iſt Dein! 

Stein. Herzensjunge, laß Dich umarmen. 

Frank. Bleibe mir vom Halſe; wirſt mir, 
wenn Du ſie haſt, vielleicht noch einmal den Hals 
brechen mögen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Angelika. Friedhelm. 


Angelika. Nun Herr Kriegsrath, hübſch 
Order parirt. — Sie kömmt. 

Stein. Sie kömmt? Hedwig? 

Angelika. Sie hat ſich anmelden laſſen, 
will mir Glück wünſchen. 

Frank. Und ſich nebenher nach dem armen 
Bleſſirten erkundigen. 

Stein. O meine Freunde — Frank, ſie 
kömmt! ſie kömmt! (umfaßt ibn.) 

Frank. Laß mich leben; wenigſtens bis ich 
hier mit der Engelgleichen abgerechnet habe. — 
Du erlaubſt es doch, Friedhelm. 

Friedhelm. Verdienter Lohn. 

Angelika. Das hat noch Zeit. 
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Frank. Wie ſo? Ich denke, ich habe lange 

genug darauf gewartet; ſchönes Weibchen, beden— 

ken Sie nur — um Mitternacht — Oder, ſind 

Sie böſe, daß ich ſo lange gewartet habe? Sie 
haben Recht. 


Angelika. Ich verzeihe Ihnen gern. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Martin. 


Friedhelm. Was gibt's, Martin? 

Martin. Mamſell Hedwig von der Aue will 
die Ehre haben. 

Angelika. Nur hier herauf. — [Martin ab.) 
Geſchwind, Herr Kriegsrath, ins Nebenzimmer. 

Stein. Erlöſen Sie mich bald, ſonſt ſterbe 
ich. — 

Frank. An Liebe ſtirbt man nicht, wie wäre 
ich ſonſt noch am Leben. Marſch! 

Ste i n. [Ins Nebensimmer.] 

10 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige Lohne Stein J. Hedwig.“ 


Hedwig. Verzeihen Sie, aber ich habe es 
unmöglich länger anſtehen laſſen können. — Ich 
bin in der That verlegen, liebe Frau Juſtitzräthin 
.. Meine beſten Glückwünſche und zugleich meine 
Entſchuldigungen .. 

Angelika. Ich freue mich, liebe Freundin, 
Sie bei mir zu ſehen, und nehme Ihre Glückwün— 
ſche von Herzen an. Hier habe ich das Vergnügen, 
Ihnen meinen Friedhelm vorzuſtellen. 

Hedwig. Herr Juſtitzrath, ich nehme vie— 
len Antheil an Ihrem Glücke, und bitte nur mich 
zu entſchuldigen, daß... 

Friedhelm. Ich fühle mich ſehr glücklich, 

dademoiſelle, und freue mich der Ehre einer fo 
liebenswürdigen Bekanntſchaft. 

Frank. Aber Couſinchen, warum ſagten 
Sie mir denn nicht, daß Sie hierher gingen? Ich 
hätte Ihnen meinen Arm gegeben. 

Hedwig. Ich wollte Sie nicht aufhalten. — 
Ich wäre untröſtlich geweſen, wenn meine Unbe— 
ſonnenheit die Folgen gehabt hätte, die ſo leicht.. 
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Frank. Ja, wenn Sie nicht einen Vetter 
hätten, ſie wieder gut zu machen. 

Hedwig. Durch noch dümmere Streiche ... 

Angelika. Vergeſſen Sie dieſen Vorfall 
ganz; der Irrthum war ſo verzeihlich. 

Frank. Sie glaubten ja nur, daß ein ge— 
wiſſer Jemand irre gegangen ſey. 

Hedwig. Hören Sie auf mit Ihrem Ge— 
ſchwätze. Sie haben mehr Glück als Verſtand. 

Frank. Deß freue ich mich, und Sie werden 
doch darüber nicht zürnen? 

Angelika. Sie ſcheinen mir unruhig, liebe 
Freundin. 

Hedwig. Ich bin allerdings in einiger Ver— 
legenheit .. 

Frank. Iſt's doch, als ſuchten Sie Jemand. 

Hedwig. Suchen? — Ich glaubte nur — 
der Herr Doctor Mettler ſind nicht hier? 

Frank. Soll er Ihnen fein Naturalien-Ca— 
binet zeigen? Er hat mehrere ſehr ſchöne Prepa— 
rate, beſonders von Herzen. 

Friedhelm. Er iſt in dieſem Augenblicke 
beſchäftigt. 

Frank. Bei einem Kranken- 
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Hedwig. So? — Das thut mir unendlich 
leid. 

Frank. Sind Sie denn nicht ein Bischen 
neugierig, Couſinchen, wer der Kranke — 

Hedwig. Halten Sie die Unbeſcheidenheit 
für ein Erbſtück in unſrer Familie? 

Frank. Er erwartet noch einen zweiten Arzt. 

Hedwig. Iſt's denn gefährlich? (für ſich! 
Ich bin auf der Folter. 


Achter Auftritt 
Vorige. Martin. 


Martin. Liaat Friedhelm etwas ins Ohr.] 

Friedhelm. Nur in den Saal; ich komme. 
L. Halblaut zu Angelika.) Herr Vogt iſt da. 

Angelika. (eben fo zu Friedhelm und Frank.) An 
Eure Poſten. 

Hedwig. (für ſich) Sie flüſtern? — Was 
bedeutet das? — (Laut.) Hören Sie doch, Couſin. 


Frank. Ich muß zum Kranken, Couſinchen. 
Mit Friedhelm ab.) 


Hedwig. Gut, daß ſie gehen, — ich habe 
mit Ihnen zu reden, liebe Freundin. | 
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Angelika. Und ich mit Ihnen, liebe Hed— 
wig. 

Hedwig. Der Vorfall von dieſer Nacht hat 
mich fo betroffen gemacht ... Die Folgen ... 
Iſt's denn wahr, iſt er verwundet? 

Angelika. Beruhigen Sie Sich, meine 
Liebe, Stein hat keine Wunden, die Sie nicht zu 
heilen vermögen. 

Hedwig. Wie? — Er iſt nicht verwundet? 

Angelika. O ja und recht tief, aber nur von 
Amors Pfeilen. 

Hedwig. Ach! der abſcheuliche Böſewicht. 

Angelika. Amor? 

Hedwig. Nun warten Sie, Herr Vetter! 

Angelika. Ihr großes Arkanum hat ge— 
wirkt, liebe Hedwig, noch mehr aber dies liebe 
Auge, dieſe Roſen ... 

Hedwig. Kann eine Freundin auch ſchmei— 
Hein? — Es freut mich, daß. „Frank gelogen 
hat — Aber, glauben Sie wirklich, daß 3 
Nun, ſagen Sie doch.. 

Angelika. Daß? — Was denn? .. Daß 
er ein Mann für unſre liebe Hedwig wäre, und 
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zwar in jedem Betrachte, auch ſelbſt was das Ver⸗ 
mögen betrift. 
Hedwig. Ei, wer wird denn bei einem 
Manne, wie Stein, nach dem Vermögen fragen. 
Angelika. So? — Nun das Uebrige mag 


Ihnen ein Anderer beantworten. (Klopft in die 
Hände und läuft fort.) 


Hedwig. Aber, liebe Angelika ... Was 
ſoll das? — Sie läßt mich hier allein... 


Neunter Auftritt. 


Hedwig. Stein (wird von Frank hinaus getrieben). 


Hedwig. Ha! 

Stein. Mademoiſelle ... 

Hedwig. Mein Herr 

S tei n. Sie erſchrecken vor mir und ich wagte 
zu hoffen 

Hedwig. Ich weiß nicht, mein Herr... 

Stein. Ihre Freundin, — mein Freund, 
Ihr Vetter... 

Hedwig. Mein Vetter — was hat er ... 
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Stein. Das Mißverſtändniß von voriger 
Nacht — Ihr Unwille gegen mid... 

Hedwig. War eben ſo ungereimt als unge— 
recht; ich ſchäme mich ſeiner. 

Stein. O dieſer Unwille, — wie dankte 
Ihnen mein Herz dafür — Er macht mich kühn 
genug, Hoffnung zu faſſen ... 

Hedwig. Hoffnung? — 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Frank. 


Frank (fieht in der Thüre, ſieht ihnen zu und lacht 
laut auf). 
Hedwig. (empfindlich) Nun Couſin? 


Stein. (even io) Frank! 

Frank. Ja Kinder, Euch mag das ganze Ge— 
ſpräch ſehr unterhaltend, ſehr rührend, ſehr geiſt— 
reich vorkommen; aber, nehmt mir's nicht übel, 
dem Dritten, der dabei ſteht, — müßt's aber nicht 
übel nehmen, — dem ſcheint's ein wenig albern, 
lächerlich und ſelbſt etwas dumm. — Ich bin 
Euer lieber Couſin, und alſo darf ich Euch wol ein 
wenig auslachen. 
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Hedwig. Aber ſagen Sie mir doch, was Sie 
berechtigt. .. 

Stein. Aber lieber Freund. 

Frank. Stehen da einander gegenüber, ſtam⸗ 

meln da einzelne Worte und wollen ſich nicht fa; 
gen, was unſre liebe halbe Stadt bereits weiß. 

Hedwig. Die halbe Stadt? — Was weiß 
ſie? 

Stein. Dein Muthwille geht zu weit. 

Frank. Nein, nein, in vollem Ernſte. Es 
gibt da fo ein gewiſſes Briefhen von einem gewiß 
ſen Wilhelm Stein an eine gewiſſe Demoiſelle 
Hedwig. | 

Stein. Wie? Und dieſer Brief? 

Hedwig. An mich? 

Frank. Allerdings — Und dieſer Brief, ein 
Lies Lie- Liebesbrief in optima forma voll O! 
und Ach! 

Hedwig. Wie, mein Herr, Sie hätten? .. 

Stein. Könnten Sie zürnen, göttliches 
Mädchen? Sie hatten mich von Ihrem Angeſichte 
verbannt; was blieb mir übrig, den Irrthum, 
der mich fo unglücklich machte, aufzuklären, als.. 
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Aber, wie weißt Du von diefem Briefe? — Ich 
gab ihn dem Mädchen in jenem Haufe... 

Frank. Ja, man weiß wol an wen man 
ſchreibt, aber nicht von wem man geleſen wird. 
Dieſen Brief hat Herr Vogt die Mühe übernom— 
men ſtatt Ihrer zu leſen, Couſinchen. 

Hedwig. Das iſt ja impertinent! Was ge— 
hen ihn meine Briefe an .. 

Stein. Er ſoll mir Rechenſchaft dafür ... 

Frank. St! ft! Bis jetzt hat er ihn nur ſelbſt 
geleſen und ihn blos der Geſellſchaft unten mitge— 
theilt; wenn Ihr nun nicht bald macht, ſo lieſt 
er ihn auf öffentlichem Markte vor, denn er glaubt 
ſteif und feſt, der Brief ſey — an ſeine Frau. 

Stein. An ſeine Frau? Wie kann er ... 

Hedwig. O, das iſt eine Erfindung des ſau— 
bern Herrn Vetters. 

Frank. Meinen Sie? — Da kommt Ihre 
Freundin, die Zeuge war... 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Angelika. 


Frank. Die Leutchen wollen nicht glauben, 
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daß der geſchriebene Herzensſermon des Herrn 
hier in Herrn Vogts Händen iſt. 

Angelika. Ja, liebe Hedwig, erſchrecken 
Sie nicht. — Die Sache muß unter Euch gleich 
richtig werden. Herr Vogt dringt darauf — Sie 
allein können die ungerechte Beſchimpfung abwen— 
den, die unſrer unglücklichen Freundin droht. 

Hedwig. Ich? — Was geht mich Herr 
Vogt an? — Die arme Frau dauert mich unend— 
lich, aber, er iſt nicht werth ... 

Angelika. Wenn die arme Frau Sie dauert 
und Sie allein den Mann zu beſänftigen vermö— 
gen 

Hedwig. Vielleicht wüßte ſie mir's nicht ein⸗ 
mal Dank, vielleicht wär's ein Glück für ſie, von 
einem Geſchöpfe befreit zu werden, das — ein 
Mann iſt. 

Frank. Doch, doch — es gibt jetzt der Män— 
ner nicht viel und von den wenigen ſind die meiſten 
noch dazu ſo geſcheut, ſich mit keinem Geſchöpfe zu 
befaſſen, das — ein Weib iſt. 

Angelika. Sehr galant. 

Frank. Ihnen war's nicht geſagt, ſchönes 
Weibchen, denn Sie haben ſich nicht ſo lange ge— 
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ziert, als mein liebes Couſinchen, das Wörtchen 
zu ſagen, daß doch auf ihren Lippen ſchwebt. 
Hedwig. Sie ſind unausſtehlich. 
Stein. Ach! wenn dieſe Lippen mir beſtäti— 
gen, was mein Freund — was mein Herz — 
Hedwig. Die arme Vogt, ſie dauert mich 
recht. 
Frank. Ein recht mitleidiges Herz hat doch 
das Couſinchen! — Ein Familien Erbſtück. 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Vogt. Friedhelm. 


Vogt. Drehen Sie, wie Sie's wollen, ich 
verlange Ueberzeugung. ä 

Friedhelm. Sie ſoll Ihnen werden. Sind 
das Ihre Leute? 

Vogt. Ja, das iſt die Dame, von der wir 
ſprachen und das iſt der Herr, der den Brief ab⸗ 
gab. 

Friedhelm. Unterſuchen Sie nun ſelbſt. 

Vogt. Mein Herr, hier iſt ein Brief, der 
mir viele Unruhe gemacht hat und dieſer Herr ver— 
ſichert, Sie hätten ihn geſchrieben. 
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Stein. Das habe ich, mein Herr, und gab 
ihn dieſen Morgen dem Mädchen in Ihrem Hau— 
fe; — aber, wie Sie... 

Vogt. Für dieſe Dame? 

Stein. Für dieſe Dame. — Aber wie Sie 
dazu kommen. * 


Vogt. Und die Unterſchrift, Wilhelm Stein, 
iſt nicht erdichtet, iſt wirklich Ihr Name? 

Stein. Wilhelm Stein iſt mein Name. — 
Ihre Fragen habe ich beantwortet, beantworten 
Sie mir nun auch die meinen. Wie kamen Sie zu 
dieſem Briefe? 

Vogt. Ich? — zu dieſem Briefe? — (Für ſich) 
Was ſoll ich ſagen. (Laut) Mein Herr — es war 
— Minette, der Sie ihn gaben, iſt. .. Ich hatte 
meine Gründe.. 


Angelika. Verzeihen Sie dem Herrn Vogt, 
er iſt ein ſo guter Hausherr, daß nichts in ſeinem 
Hauſe ſeiner Aufmerkſamkeit entgeht. 


Vogt. Lachen Sie wie Sie wollen — Adieu. 
(Will gehn). 


Angelika. Sind Sie überzeugt von der 
Unſchuld Ihrer Frau? 
Vogt. Ja doch, ja. — Adien. 
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Frank. (balblaut) Der iſt wahrhaftig leicht 
genug zu überzeugen. 

Vogt. Was ſprachen Sie da? 

Frank. Ich? — Nichts, mein Herr, gar 
nichts — Was geht's mich an. 

Friedhelm. (mit Bedeutung) Aber, was 
meinteſt Du denn damit, Frank. 

Vogt. Ja, was meinten Sie? — Ich will's 
wiſſen. 

Frank. Wollen Sie? 

Vogt. Heraus damit! 


Frank. Gemach, mein Herr, bitten Sie 
hübſch manierlich, ſo will ich's Ihnen ſagen. — 
Wenn mir das paſſirt wäre, was Ihnen, ich würde 
ſo raiſoniren: Es könnte doch wol verabredet 
ſeyn, mich blind zu machen. Ich würde... 

Stein. Was ſoll das, Frank? 

Hedwig. Couſin! (Beinahe 

Angelika. Aber ich begreife nicht. (glei). 

Friedhelm. Biſt Du bei Sinnen? 

Vogt. Reden Sie aus. — Sie find ein bra— 
ver Mann. Ich ſtehe Ihnen bei. 

Frank. Topp! Freundſchaft zu Trutz und 
Schutz. — Was recht iſt, bleibt recht. Ich würde 
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nicht eher ruhig ſeyn, bis die Leutchen da fich als 
Brautleute die Hände gäben. 

Vogt. Ja, ja, — Sie ſind ein geſcheuter 
Mann. Ich danke Ihnen, lieber Freund. — 
Ihre Hand — (Schütteln einander die Hände.) 

Hedwig. Aber Couſin — 

Frank. Aber Couſinchen, ich rathe Ihnen, 
treiben Sie mich nicht weiter, denn... 

Vogt. Denn? — Was denn? — O ſagen 
Sie trefflicher Mann. 

Frank. Denn, auch damit würde ich noch 
nicht zufrieden ſeyn. Traue der Henker ſolchem 
Schelmenzeuge. Und wenn ſie auch vor meinen 
Augen zu Mann und Frau eingeſegnet wären, ſo 
würde ich doch nicht ruhig ſeyn, bis ſie als Mann 
und Frau. — 

Angelika. h an genug! 

Hedwig. 

Vogt. Sie haben vollkommen Recht, nur 
das kann mich ganz überzeugen. Wenn Sie alſo, 
meine ſchöne Demoiſelle, ſich gefallen laſſen — 

Hedwig. Herr Vogt, ich verbitte mir der— 
gleichen. | 
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Vogt. Was verbitten, — was ſträuben, — 
Sie kommen nicht los. 

Fried h elm (wird abgerufen). 

Frank. (zu Stein) Nun, wie ſtehſt Du denn 
da? Sträubſt Du Dich auch? 

Stein. (au Hedwig) Dürfte ich wagen? 

Frank. Auf mein Wort. 

Stein. Wollen Sie mein Glück.. 

Hedwig. Ihr Glück? — Wird es auch das 
meine ſeyn? 

Stein. Ich ſchwör's bei Allem was heilig 
iſt, die reinſte Zärtlichkeit.. 

Frank. Amen! — (Keicht ihm Hedwigs Hand) 
Da! 

Stein. Und Ihr Herz? 

Hedwig. Mein Herz? Kann ich Ihnen ge— 
ben, was Sie ſchon haben? 

Stein. Mein Glück iſt vollkommen. — 
(Zu Frank) Herzensfreund, wie ſoll ich Dir dans 
ken! 

Angelika. Liebechedwig, wie freue ich mich — 

Hedwig. Ja, ja, nun ſehe ich's, — keine 
eifrigere Proſelytenmacher, als Neubekehrte. 
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Frank. (zu Vogt) So in Gedanken, werther 
Freund? 

Angelika. Sind Sie noch nicht zufrieden? 

Vogt. Ja — (mit einem Seufzer) Nun bin 
ich's. — Gott ſey gedankt, ich habe meiner Frau 
Unrecht gethan, ich eile ... 


Vier zehnter Auftritt. 
Vorige. Charlotte. Friedhelm. 


Angelika. Wohin? 

Vogt. Wohin Pflicht und Reue mich rufen. 

Angelika. Das können Sie ganz nahe ha— 
ben; ſehen Sie ſich nur um. 

Vogt. O mein liebes, mein gutes Weib. 

Frank. Alle Wetter! 

Vogt. Was ſoll ich ſagen? — Ich bin be— 
ſchämt, — ich bereue — Aber die innige Liebe ... 
Charlotte. Ich bin völlig entſchädigt für 
Alles, was ich gelitten, wenn nur ferner Ver— 
trauen. 

Vogt. Das unbegränzteſte ... 

Frank. (balblaut) Deſſen er fähig iſt. 
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Charlotte. (fürzſich) Er iſt's! 

Vogt. Doch ſcheinſt Du mir nicht recht froh, 
liebes Kind. 

Charlotte. Noch kann ich's auch nicht ganz 
ſeyn, lieber Vogt, denn noch liegt etwas im Dun⸗ 
kel, das meiner Ruhe droht. | 

Vogt. Wie? 

Charlotte. Das zu neuem Argwohn ... 

Vogt. Was? Ich fürchte doch nicht... 

Frank. (für ſich) Sie wird doch fo bos haft 
nicht ſeyn! 

Charlotte. Du mußt Alles wiſſen, eher 
kann ich nicht ruhig ſeyn. 

Vogt. So ſage doch nur. 

Frank. (für is) Lieber Himmel, ſchlage ihn 
mit Taubheit. 

Charlotte. Es war ... Aber übereile Dich 
nicht, — ſey kalt; verſprichſt Du mir das 7 

Vogt. Ja, ja, zum Henker — wie Eis. — 
(Für ſich) Ich ſtehe auf Kohlen. 

Charlotte. Du argwohnteſt mit Recht.. 
Dieſe Naht... Der Hut in meinem Zimmer ge 
hörte wirklich einem Manne — 

11 
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Vogt. Wie Madame? Schonen Sie meiner, 
ich möchte einen Rückfall bekommen. 

Charlotte. Und dem er gehörte, — ſteht 
hier vor Ihnen. 

Frank. (für ſich) Nun iſt der Henker los! 

Vogt. Alle Teufel! 

Charlotte. Der Herr mag das Uebrige auf— 
klären. 

Frank. Wozu lange aufklären. — Ein dums 
mer Streich, — Unbeſonnenheit. 

Vogt. Herr, Sie müſſen mir Rede ſtehen. 

Frank. Ei, ei, beſinnen Sie ſich, Freund— 
ſchaft zu Trutz und Schutz. 

Vogt. Ich habe den Henker davon. Rede will 
ich, Erklärung, oder — 

Frank. Nur keine Drohung, ſonſt bin ich 
ſtumm. — Hören Sie mich und Sie werden ſe— 
hen, daß Alles ganz unſchuldig zuſammen hängt. — 
Ich würde Ihnen das wahrhaftig nicht geſtehn, 
wenn ich dieſe Genugthuung nicht Ihrer Frau 
ſchuldig wäre, denn an der Unſchuld iſt Sie eins. 
zig und allein Schuld. — Ich kam aus einer luſti— 
gen Geſellſchaft, der Zufall führte mich an Ihrem 
Hauſe vorüber; — da glänzte im Mondſchein 
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ein Pantoffelchen, ein allerliebſtes Pantoffelchen — 
Wie das dahin gekommen, das... 

Angelika. Minette hatte es aus Furcht, da 
Sie kamen, im Stiche gelaſſen. 

Vogt. (für ſich) Die muß mir fort! 

Frank. Alſo nicht das Ihre? — Schade! 
— Zugleich ſtieß ich mit der Naſe an eine Strich; 
leiter, die aus dem Fenſter ſehr einladend herab 
hing. 

Angelika. Von mir hingehängt zu meiner 
Flucht. 

Frank. Wenn Sie mich nur kennten, fo 
würde es Ihnen einleuchten, daß meine Natur ſo 
etwas unmöglich widerſtehen kann. — Mein Ge— 
wiſſen rief mir zu, das Töffelchen der Eigenthü— 
merin wieder einzuhändigen. — Da ich nun ver— 
muthete, es hange mit der Strickleiter zuſammen, 
fo ſtieg ich natürlich hinauf, ſpähte umher, öffnete 
einige Thüren und ſchlich zuletzt in ein Zimmer, 
wo dieſe Dame ſich anſchickte ... 

Vogt. Tod und Hölle! — und Sie wagten .. 

Frank. Anfänglich ſtand ich an, bald aber 
faßte ich Muth, denn... | 

Vogt. Denn? denn? \ 
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Frank. Das Kammermädchen ließ ein Wört— 
chen von einem eiferſüchtigen argwöhniſchen Ehe— 
herrn fallen. Haha! dachte ich, das kann gehen. 

Hedwig. Verſtehen Sie das, Herr Vogt? 

Vogt. Hm! hm! 

Frank. Das naſeweiſe Zöfchen wurde, wie 
ich's wünſchte, weggeſchickt und nun ... 

Vogt. Nun? nun? 

Frank. Ja, wenn Sie nicht das beſte, 
treuſte Weibchen hätten, ſo. .. 

Vogt. Sapperment, Herr, was haben Sie 
denn für ein Recht. — 

Frank. Wenn Ihr Herren Ehemänner ohne 
Urſache auf Eure Weiber eiferſüchtig ſeyd, wenn 
Ihr des Nachts auslauft, da Ihr die Zeit daheim 
beſſer anwenden könntet, ei nun, dann glaubt 
unſer Einer ein Recht zu haben ... 

Vogt. Laſſen Sie nur gut ſeyn ... Ich will 
doch übrigens hoffen... 

Frank. Daß ich dort mit der langen Naſe abs 
ziehen mußte, bis ich mich darauf mit der kleinen 
Frau hier verſtand. — Ihre Frau ſteht gerecht— 
fertigt da, und dem Schuldigen wird ſie, wer— 
den Sie verzeihen. | 


165 


Vogt. Was meinſt Du Weibchen? 
Charlotte. Unbeſonnen war's immer. 
Hedwig. Sehr unbeſonnen. 

Angelika. Sehr — ſehr — aber... 

Frank. Endlich doch ein Aber — Die kleine 
Frau nimmt ſich meiner an. 

Vogt. Sie hat's Urſache. (Zu Ebarlotten) 
Bitte Deine Freundinnen zu uns zu kommen und 
den Tag ihres gemeinſchaftlichen Glücks bei uns 
zu feiern. Es ſoll das Feſt der Ausſöhnung ſeyn. 

Frank. Topp! — Und Sie geben uns einen 
Ball, den ich mit Ihrer Frau eröffne. 

Vogt. Mit meiner Frau? — Nicht wahr, 
Kind, Du tanzeſt nicht gern. .. Der alte Scha 
den am Fuße 

Frank. Der iſt unverbeſſerlich! 
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Der argwöhniſche Ehemann von Hoadley war 
lange in der Gotter'ſchen Bearbeitung ein Liebtingsſtück, 
beſonders für die norddeutſchen und vorzüglich für die reich» 
ſtädtiſchen Bühnen, wo der Licentiat Frank zu den Para⸗ 
derollen gehörte. Von den ſüddeutſchen Bühnen, denen 
die darin angenommenen Sitten und Verhältniſſe fremder 
waren, verſchwand es früher. Dieß brachte mich auf den 
Gedanken, es der deutſchen Bühne überhaupt als ein Cha— 
raktergemälde von ächt⸗komiſchem Gehalt wiederzugewins 
nen. Das Ganze war, beſonders in der Rolle des Licentias 
ten, eines gutmüthigen, fidelen, aber etwas rohfinnlichen 
Charakters, ziemlich derb gezeichnet, wie daran überhaupt 
das engliſche Zartgefühl eben keinen Anſtoß findet. Eine 
ſolche burſchikoſe Genialität galt noch im vorletzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts und war damals nach dem Leben 
gezeichnet; allein ſo äußert ſich denn doch ein deutſcher 
aimable roué, der übrigens von einem franzöſiſchen noch 
immer himmelweit unterſchieden iſt, nicht mehr. Auch 
war in der Oekonomie des Stückes manches, das dem neuern 
geregeltern Geſchmack nicht zuſagte. Ich entwarf alſo eb 
nen ganz neuen Plan, in welchem ich nur die Grundzüge 
des engliſchen Luſtſpiels beibehielt und fo entſtand das ges 
genwärtige Stück, in welchem Gang und Dialog größten— 
theils mein ſind. Es wurde im Jahre 1812 zuerſt in 
Stuttgart unter dem Titel Argwohn und leichter 
Sinn auf die Bühne gebracht und vorzüglich gut gegeben. 
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Das Publikum nahm lebhaften und beifälligen Antheil 
daran, allein — eine mir bis jetzt durchaus noch unbekannte 
urſache veranlaßte unerwartet einen Befehl vom Könige 
Friedrich, der die fernere Darſtellung dieſes Luſtſpiels 
unterfugte. — Sonderbar! Ein Stück, dad in feiner vori— 
gen beſtimmt ungleich rohern Form, (wie denn z. B. eine 
junge Spitzenwäſcherin geradezu zum Licentiaten in wenig 
verhehlter Abſicht kommt), ſich der ungeſtörten Darſtellung 
während vierzig und mehrer Jahre rühmen konnte, erregte 
Anſtoß in einer Bearbeitung, die alles, was Anſtoß mit 
Recht geben konnte, zu entfernen geſucht hatte; denn — 
auch in Frankfurt a. M., wo das ältere Stück bis auf die 
Erſcheinung meiner Bearbeitung oft und als Kaſſenſtück war 
gegeben worden, hatte Arg wohn und leichter Sinn, 
wie mir wenigſtens iſt berichtet worden, das gleiche Schick— 
ſal: es gefiel und wurde verboten. Vielleicht war dies das 
mals nur eine Nachäfferei des Stuttgarter Verbotes. — 
Iffland nahm es kurz vor ſeinem Tode mit ſebr fchmeichels 
haften Aeußerungen für die Berliner Bühne an; ich glaube 
aber nicht, daß es nach ſeinem Tode dort zur Darſtellung 
iſt gebracht worden. Von der Direction des Hoftheaters in 
Wien nahm ich's 1811 mit mehren Manuferivten (ſ. 2. 
Band S. 141), die ich gegen mir unanſtändig dünkende 
Bedingungen überlaſſen ſollte, zurück; es wurde aber nach⸗ 
mals unter annehmbarern Anträgen ausdrücklich wieder 
verlangt, im November 1814 auf die Bühne gebracht und 
der wackere Hoffhaufpieler Rooſe ſchrieb mir: 
den 4. Januar 1815. 
„Die Aufführung wurde deshalb von Woche zu Woche, 
von Monath zu Monath verſchoben, weil zu den Hof— 
feſten und Tänzer -Veneficen die Maler fo ſehr bes 
ſchäftigt wurden, daß das gute vaterländiſche Schau⸗ 
spiel wie gewöhnlich nachſtehen mußte. Ich hatte bei 
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den vielen nothwendigen bürgerlichen Zimmern, an 
denen wir ohnehin Mangel litten, vier neue angeord— 
net; meine Ungedult wurde endlich ſo laut, daß meine 
ziemlich eingreifenden Wahrheiten Achtung einflößten, 
die Arbeit wurde beſchleunigt, aber auf der General— 
Probe am Tage der Aufführung bekamen wir erſt die 
Decorationen zu ſehen. Drei Zimmer waren ſehr ſchön, 
aber die Straße mit Mondenſchein und dem prakti⸗ 
kabeln Hauſe war ſo ſchlecht ausgefallen, daß noch 
eine ziemliche Aenderung vorgenommen werden mußte, 
die erſt vor Anfang des dritten Akts vollendet werden 
konnte, nachdem wir zwei lange Zwiſchen⸗Muſiken 
machen ließen. Dieß Warten ſchwächte den Eindruck, 
den die beiden zrſten Akte gemacht. Jedoch wurde der 
dritte Akt wieder ſehr gut aufgenommen. Den viers 
ten und fünften fand man zu lang und die häufigen 
Wiederholungen in der Erzählung deſſen, was man 
bereits in der Handlung geſehen, Fehler des Origi⸗ 
nals, die durchaus nicht zu ändern waren, wie Sie 
ſelbſt bei der Bearbeitung werden gefunden haben, ers 
müdeten; einige der burſchikoſen Scenen waren hier 
fremd und man fand fie, beſonders das Tabakrau⸗ 
chen ) zu grell und undelikat; indeſſen hatte das 
Ganze fortwährend beluſtigt. Am Ende applaudirte 
man, jedoch nicht allgemein, und einige Ziſcher Tiefs 
ſen ſich hören, welche die Klatſchenden zu beirren ſuch— 
ten. Während die Parteien ihre Rechte zu behaupten 
ſuchten, fand die Regie es nicht räthlich, das Stück 
durch den früher dazu beſtimmten Herrn W., der 


*) Ich hatte Frank in der Scene mit Hedwig im Aten 
Akte einen Cigarro ſich anzünden laſſen, welches ſonſt 
nirgends Anſtoß fand; doch habe ich's abgeändert. 
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nicht ſehr in der Gunſt des Publikums ſteht, auf den 
folgenden Tag annonciren zu laſſen, und man beredete 
mich dazu, da ich als Frank ſehr gefallen hatte. Das 
Publikum empfing mich mit einſtimmigem Beifall und 
nahm die Annonce auf den folgenden Tag allgemein 
gut auf, ohne daß auch nur noch ein Zeichen des Mid; 
fallens bemerkt wurde. Wenn Sie unſre Tonangeber, 
und das Reiben der Partieen der verſchiedenen Thea: 
ter, des Theater⸗Perſonals ſelbſt, ja derſelben Direc— 
tion und ihrer verſchiedenen Intereſſen mit dem Eins 
fluſſe ihrer Protegés kennten, wie wir hier, fo wür— 
den Sie ſolche Vorfälle nicht befremden, noch weniger 
aber im geringſten nur betrüben oder beirren. Die 
gute Sache triumphirt immer, wenn man dem Un— 
verſtand nur zu imponiren verſteht. Ich hatte für 
den andern Tag ein wenig abgekürzt, modificirt, das 
Tabakrauchen in Kaffeetrinken abgeändert, in den 
Zwiſchen⸗Akten nur kurze Pauſen, und das Stück 
wurde gut aufgenommen. Demoiſelle Adamber⸗ 
ger als Hedwig und Herr Koberwein als 
Vogt gefielen, wiewohl letzterer etwas zu ſtark auf 
trug. — — Das Stück wurde noch den 4. Decem, 
ber wiederholt und den 1. Januar d. J. u. ſ. w.“ 


Von ſolchen umſtänden hängt das Gelingen oder der 


Fall eines Stückes auf der deutſchen Bühne ab. — Wer 
findet immer einen Rooſe, der dem Unverſtande fo zu ims 


poniren verſteht; und leider herrscht dieſer unverſtand in 


unſern kritiſchen, beſonders aber in unſern Tageblättern 
faſt noch mehr, als auf und vor dem Brettergerüſte, das 
wir Schaubühne heißen. Unſre ſogenannten Kritiker und 
Tageblätter ſcheuen ſelbſt offenbare Lügen und Verleum⸗ 
dungen nicht, wenn es darauf ankommt, eine Arbeit herab— 
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zuſetzen, deren Verfaſſer ihnen vielleicht gerade nicht ae 
fällt, oder die ihrer Einſeitigkeit nicht zuſagt. — 

Uebrigens habe ich Rooſe's Winke benutzt und das 
Ganze noch einmal überarbeitet, ſo daß ich glaube, vieles 
von dem verwiſcht zu haben, was er vielleicht zu freund— 
ſchaftlich als unvertilgbaren Fehler des Originals bezeich— 
nete. — > 

Schröder war mit der Bearbeitung im Ganzen zus 
frieden und räumte beſonders dem zweiten Akte Vorzüge 
ein; der Titel, wollte er aber, ſollte der alte bleiben, 
und da ich glaube mit Recht, ſo habe ich ihn hier wieder 
angenommen. — Die Mannheimer Bühne brachte Arg⸗ 
wohn und leichter Sinn zur Darſtellung; ob zu ei⸗ 
ner gelungenen, weiß ich nicht. — Die Münchner 
frühere Direction nahm das Luſtſpiel mit Anerkennung an; 
ſie änderte ſich und ſiehe, der edle neue Director, aner— 
kannt als Kenner und Beſchützer der deutſchen dramatis 
ſchen Muſe, der Herr Baron Lamot te, ſandte mir, 
als ich nach dem Honorar fragte, mein Manuſcrivpt durch 
einen Schauſpieler, der von ſeinen Gaſtrollen in München 
hierher zurückkehrte, ohne Couvert und ohne Schreiben zus 
rück. Solch ein humanes Verfahren hat mich natürlich 
nie wieder irgend einen Verſuch mit der Münchner Bühne 
machen laſſen. — Die Breslauer Bühne erklärte ſich 
damals für zu arm, um Manuſcripte annehmen zu können. 
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